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Die Abordnung der eſtländiſchen und lipländiſchen 

Bävone, die nach dem Hauptauartier unterwegs war, iſt am 

letzten Sonntag dort eingetroffen und vom Reichslunzler 

empfangen worden. Ueber die Erklärungon, die der Reichd⸗ 

kanzler der Abordnung geheben haben ſoll, wird ein höchſt 

merkwürdiger Bericht verbreitet. 

Inm deuiſch⸗ruſſiſchen v sre 

zaben wir geleſen, daß eine neue Abgrenzungslinie gezogen 

worden iſt, und daß Eſtland und Meuß d lnb we — 855 

0 lünte liegen. Zum Ueberfluß hat der Vertre 5 

Auswörligen Amtes im Reichstag, von dem Bueſche⸗Hadden⸗ 

hauſen erklärt, daß Eſtland und Livland unter ruſſiſcher Ober⸗ 

gerrichaft geblieben ſind. Wir haben aljo erſt vor ein paar 

Wochen einen Vertrag mit Rußland geſchloßſen, der Eſtland 

und Livland als ruſſiſches Gebiet anerbennt. 

Am Sonntag aber ſoll der Reichskandler die Bereitwillig⸗ 

keit des Kaiſers erklärt haben, Eſtland und Livland unter den 

militäriſchen Schutz des Reiches zu nehmen und ſie zu unter⸗ 

ſtützen bei ihrem Verfuch der Loslöſung von Rußland. Der 

Kaiſer ſei bereit, die losgelöſten Gebiete als ſelbſtändigen Staat 

unzuerkennen. Ganz beſonders ſoll ſchließlich der Reichskanzler 

den Wunſch der Barone begrüßt haben, einen einheitlich ge⸗ 

ſchloſſenen monarchiſch⸗konſtitutionellen Staat zu bilden unter 

einer Perſonaluninn mit der Krone Preußens. 

Noch einmal: Vor ein- paar Wochen haben wir mit Ruß⸗ 

ſand einen Vertrag geſchloſſen, in dem wir Eſtland und Livland 

ls ryſſiſch anerkennen. Zetzt aber loll der Reichskanzler der 

Ubordnung der Barone geſagt hapen, ſie ſollten nur zuſehen, 

Daß Eſtland und 
ſrürden; ſie hätten dabei ſeine volle⸗Unterftützung⸗ 
das? Auf alle Fälle eine ſehr ů é 

bemerlenswerle Schwentung der Politik 

obelleicht aber noch etwas anderes. Die Frage läßt ſich nicht 

unterdrücken, wozu der Vertrag von Breſt⸗Litowsk, ſo wie er 

iſt, geſchloſſen wurde? Wenn es das Heil des deutſchen Volkes 

pder unſere ideale Befreieraktion unbedingt verlangt, daß Eſt⸗ 

Was iſt   

  

Reichserbſchafts- und Dividendenſteuer. 

ů Der Empfang der neuen Steuervorlage in der Preſfe iſt 

allgemein nach Verdienſt ſchlecht. Nur die „Kreuzzeitung“ 

Und die „Deutſche Tageszeitung“ fühlen ſich zu ihrer Ver⸗ 

teidigung berufen. Das Organ des Bundes der Landwirte 

Euntze ſeine Befriedigung aus, daß die Beſtrebungen der 

inzelſtaaten im Bundesrat vollen Erfolg gehabt haben. Aber 

ſchon die alldeutſch⸗nationalliberale „Tägliche Rundſchau“ nennt 

die famoſße neue Finanzreform ein ſteuerliches Flickwerk, 

das weit zurücbleivt hinter der muſtergülligen engliſchen 

ktriegsſteuerpolikik“. Sogar die nationalliberale „Kölniſche 

geitung“ polemiſiert gegen die ausſchließliche Reſervierung der 

direkten Steuern für die Bundesſtaaten. Die bundesſtaatlichen 

Parlamente würden mit ihrer fortſchreitenden Demokratiſierung 

den Beitzenden ſowieſo keinen genügenden Schutz der Geld⸗ 

taſchen bieten. Der Grundſatz der Ausſchließlichkeit der bundes⸗ 

ſtaatlichen Einkommen⸗ und Vermögensſteuern ſei auch bereits 

Furch den Wehrbeitrag durchbrochen. Das rheiniſche Blatt 

fährt fort: 
„Auch die Belaſtung des Verkehrs, des Umſatzes jeder Ari⸗, 

des Bieres und der alkoholfreien Getränke, können nicht ohne 

weiteres als unſchädliche Eingriffe in unſre wirtſchaftlichen Ver⸗ 

bältniſſe angeſehen werden. Wenn ſie infolge der außerordentlichen 

Höhe des Bedarfs nicht zu umgehen ſind, ſo bleibt doch die Frage 

zu prüfen, ob lie nicht wenigſlens jetzt ſchon zum Teil in direkten 

Reichsſleuern eine Ergänzung erfahren ſollen. Von den Ent⸗ 

würfen im ganzen kann man nur ſugen, daß ſie alſo wiederum keine 

organiſche Ausgeſtaltuns des Reichs“ nKauzweſens, fondern vur 

Ain durch die einſeitige Belonung der indirekten Sieuern olel⸗ 

Lochen Elnwürfen ausgeſethtes Flickwerk darſtellen. Die nolwendigen 

neuen Geſichtspunkte, die den berechligten Wünſchen der Volks⸗ 

Hmmung und der verſtärlklen ſozialen Geſinnung der Kriegszelt 

Kechnung kragen würden: Gleichmäßigere Heranziehung direkter 

eond iydiretter Steuerqu-tnen und Erleichterung ſlall Erzöhung der 

Verkehrsgebühren, vermißft man in den Entwürſen. Od die Hin⸗ 
nusſchiebung ihrer Berückßchtiaung nicht eine unnötige Belaſtungs⸗ 

ö 

Beſteuert den Beſit! 
  

  

    

  

        

Friedensvertrag von Breſt⸗ Vitowsr 

was man zu brauchen glaubte. 

Livland, ſo geſchwind wie möglich preußiſch i 

und mehr noch gegen eine iht angehaßle Praris beſcheidene     

  

land und Livland vom deutſchen Kaiſer regbert werden, warum 
hat man denn das nicht vor ein paar Wochen im Vertrag mit 

Rußland zum Ausedruck gebracht? Noch nie war es doch leichter, 

einen Vertrag mit emem fremden Staat ganz ſo zu geſtalten, 
wie es den eigenen Wünſchen entſprach. Die Ruſſen ſagten 

ganz einfach: „Wir ſind vollſtändig fertig, wir können uns 
nichi wehren, macht den Hriedensvertrag o wie Ihr wollt, wir 
werden unterzeichnen!“ Ein Fall, wie er in der Weltgeſchichte 
noch nicht da war. Roch nie hat bie Diplomatie ſo bequeme 
Gelegenheit gefunden, ihre Wünſche reſtlos zu befriebigen, und 

wenn die deutſche Regierung in Breſt⸗Litowsk Eſtland, Liv⸗ 
land, den Ural und Sibirien gefordert hätte, die rulſiſche Regie⸗ 

  

rung hätte den Vertrag unterzeichnet. 

Wie iſt aber jetzt die Situation? Man hat genommen, 
Nachdem der Vertrog ge⸗ 

ſchloſſen iſt, kommt man aber auf den Gedanken, daß man 

3* im Nehmen doch zu ſchüchtern 

geweſen ſei. Nun aber beſteht doch der Vertrag. Der 

Vertrag? öů öů 
Wir wiſſen im vorhinein, daß man in einer gewiſſen 

Pveſſe dieſes Erinnern an den Vertrag ſehr komiſch finden 

wird. Vertrag hin, Vertrag her, wird man dort ſagen. Wir 

haben alle Macht, die Ruſſen haben gar keine. Wenn man 

aber die Macht hat, ſo findet man auch ſchließlich geſchickte 

Juriſten, die beweiſen, daß das was die Regierung tut, mit 

dem Vertrag vollſtändig übereinſtimmt. Die Ruſſen werden 

ja andever Anſicht ſein, aber es fehlt ihnen jede Macht, ſie durch · 

zuſetzen. ů 
Es wird erlaubt ſein müſſen, gegen eine folche Theorie 

Einwände geltend zu machen. Man kamm nämlich. fraßen, 

wozu Verträge zwiſchen den Staaten geſchloſſen werden, 
Srgate, 22       

  

Wenn M Stoate, der 

Recht zuſchreibt, ſie 
    ie die Macht hal, däs — 

einſeitig zu revidieren. 

    Wir pflegen den Friedenszuſtand als den normalen Züſtand 

tag das Bild nicht erheblich ändert, vorſüufig wieder mit den un ⸗ 

zulänglichen Mitteln der Vergangenheit geisſt werden. Ein Steuer⸗ 

ſyſtem aus einem Guſſe ſcheint noch nicht fertiggeſtellt zu ſein. 

Wenn ſeiner Aufſtellung auch zweifellos große Schwierigkeiten 

erwachſen „ ſo dürfte ihre baldige Ueberwindung für den 

ung prechen. Und dieie Leiſtung deri das 

Volk von Regierung und Parlament angeſichis ſeiner geoßarligen 

Leiſtungen im Wirtſchaftskampfe fordern. Denn ſie wird erſt die 

dauernde Feſtigung des wirtſchaftlichen Anfedens des Relchs nach 

innen und außen nach dieſem Kriege endaültig ſicherſtellen. 

Nun gibt es aber eine divekte Steuer, die ſehr hohe Er · 
träge hringt, ohne in das Gehege des einzelſtaatlichen Finanz ; 
miniſters zu men: die auszubauende Erbſchaftsteuer. Die 

noch dadurch erweitert werden kann, daßs dem Reiche das 

Pflichtten ⸗ines Kindes eingeräumt wird, wenn ein vermögen⸗ 

der Erblaſſer nicht wenigſtens drei Kinder oder Nachkommen 

von wenigſtens drei Kindern hinterläßt. Dr. K. Kuczynski 

ſchätzt den Ertrag aus dem Ausbau der Reichsvermögenszu⸗ 

wa“ »r und Erbſchaftsſteuer auf zuſammen 950 Millionen 

Mark. Der bisherige Ertrag brachte die lächerliche Summe 

von 100 Millionen Mark. Die engliſche Erbſchaftsſteuer trug 

— bereits im Jahre 1908,/09 366 Millionen Mark ein 

und war an allen Einnab f Steuern und Zöllen mit 

14.5 Prozent beteiligt Seither iſt die engliſche Erbſchefts⸗ 

ſteuer bereits im Frieden und auch im Kriege kräftig erhõht 

worden. Sogor im kleinbürgerlichen Frankreich, deſſen Fi⸗ 

naneinſtem von trouricer Rückktändigkeit iſt, brachte die Erb⸗ 

ſchaftsſteuer bereits vor einem Jahrzehnt 200 Millionen Frank 

und ift feither weſentlich erhöht worden. Wird dem Reiche. 

wie Kuczynski vorſchlägt, unter den genannten Bedingungen 

der Pflichtteil eines Kindes eingeräumt, ſo ergibt ſich eine 

weitere Einnahme von mindeſtens ö50 Miilklionen Mark. Daß 

die geltende Reichserbſchaftsſteuer die Erbſchaften nur höchſt 

Unvollkommen erfaßt. beweiſt nichts klarer, als daß bereits vor 

zehn Jahren Fürſt Bülow den Verſuch einer Erweiterung 

dieſer Steuer. die lehr wohl die belonderen Verbältniſſe des 

Krieges mit berückſichtigen kann. gemocht hat. Das Reichs⸗ 

jchatzamt aber bringt auch beute dieſe Steuer noch nicht. Es 

will. ehe es die großen Erbſchakten. und mögen ſie ſelbit aus 
ſtommen. jür die neichszwecke nutzbar macht. 

daß in der Zukunft, wenn wieder einmal 
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ziwiſchen den Staaten zu betrachten, dieſer Zuſtand iſt aber auf 
Vertrüge gegründet, und auf der Erhaltung. dieſer Verträge 
beruht auch die Erhaltung des Friedens. Als einen außer⸗ 
ordentlichen Zuſtand zwiſchen den Völkern betrachten wir 
aber den Kriegszuſtand, der alle alten Verträge zur Seite 
ſchleudert und alles auf die Entſcheidung der Macht ſtellt. 
Nach der herkömmlichen Auffaſſung muß jſeder Kriegszuſtand 
wieder in einen Friedenszuſtand münden. der auf neuen Ver⸗ 
trägen beruht, und auf der Erhaltung dieſer neuen Verträge 
beruht auch die Erhaltung des neuen Frledens. 

»Mißt man unſer Verhälinis zu Rußland an den Maß⸗ 
ſtäben dieſer bisher ſelbſtverſtändlich geweſenen Grunbſätze, 
dam muß man ſich fragen, ob wir wirklich wieder im Frie⸗ 
denszuſtand mit Rußland oder noch im Kriegszuſtand mit 
ihm uns befinden. Dieſe Frage iſt nicht nur durch die letzten 
Vorgänge im Großen Hauptquartier aktuell geworden, ſie 
drängt ſich auch ſonſt bei der täglichen Zeitungslektüre jedem 
unwillkürlich auf. Richtig iſt wohl. daß Rußland heute ein 
unterworfenes Land iſt, aber das Verhältnis, in dem wir uns 

zu ihm befinden, entſpricht nicht dem, was man in fruheren 
Zeiten als Friedenszuſtand bezeichnet hat. 

Und ſo hätte durch einen 
ſellſamen dlalekliſchen Umſchlag 

ber Entwicklung ſchließlich Trotzki recht behalten, der den 

Kriegszuſtand für beendet erklörte, aber ſich weigerte, einen 

Vertrag abzuſchließen. Zwar iſt ein Vertrag abgeſchloſſen 
worden, aber in Rußland erklären alle Parteien rechis der 

Bolſchewiki ihn für ungültig, und die Bolſchewiki ſelbſt recht⸗ 

feriigen ſeinen Abſchluß nur damit, daß ſie zu ihm gezwungen 

    

   

worben ſeien. Es beſteht alſo ſcheinbar auf keiner Seite die 
Neigting, den Friedensvertrag von Breſt⸗Litowsk als elwas 
wirklich Abgeſchloſſnes und Feſtſtehendes zu betrachten. Wir 
haben im Oſten mit einer⸗forxtbauernden Unſicherheit der Lage 

zu v hätten mir ein anderes Ergebris zu erwarten, 
wenn wir im Weſten zu einem ähnlichen Frieden gelangten 

wie im Oſten? Wo bleibt der Friede, wenn nich' einmal der 

Friedensverirag ihn wirklich bringt? — 

   

    

Die Steuer⸗Vorlagen im Reichstage 
Kaffee, Tee, Schokolade in unſer Land kommen, keine arme 

Kriegerwitwe, kein Kriegsinvalide eine Taſſe dieſer Getränke 

genießt, ohne dem Reich ausgiebig zu zollen. Eilig hat es das 

Reichsſchatzamt mit der ſehr energiſchen Beſteuerung der Weine⸗ 

ralwäſſer und des gefürbten Waſſers, dos man Bier oder Li 

nade nennt, ſehr viel Zeit aber lüßt es ſich mit der ſchä 

Erfaſſung der Erbanfälle, die in die Hände entfernt verwandter 

reicher Veitern und Baſen übergehen. Damit der Beſitz und 

  

    

üdas die Leiſtungsfähigkeit widerſpiegelnde Einkommen des 

reklamierten Kriegsgeſchäftemachers geſchont werde, ſoll der 

Umſatz, den Frau und Kind des armen Schützengrabenmannes 

mit der dürftigen Kriegsunterſtützung bewirken, in Form einer 

Brot⸗, einer Kartoffelſteuer zu den Kriegskoſten beitragen. Do 

darf man wohl fragen: Wo bleibt die ſoziale Gerechtigkeit? 

Neben der Reichserbſchaftsſteuer und einer etwaigen Er⸗ 

höhung des Stempels auf Gründung von Aktiengeſeliſchaften, 

der die bei dieſer Gelegenheit weiſt erzielten hohen Gründer⸗ 

gewinne ſehr wohl treffen könnte, drängt ſich der Gedanke einer 

Dividendenſteuer auf. Die Steigerung der Kriegsdividenden 

hat allgemeinen Unmut erregt. Nichts natürlicher, als daß 

dem allgemeinen Volksempfinden Rechnung getragen wird, 

beſonders da von einer Gefährdung volkswirtſchaftlicher Inter⸗ 

eßlen gar keine Rede ſein kann. 

Die Aktionäre werden ſich zwar ſicherlich über Dopper⸗ 

beſteuerung beklagen. Sie werden ins Feld führen, daß bereits 

die Einnahmen der Aktiengeſellſchaften von der Einkommen⸗ 

kteuer, und zwar in Preußen ſogar etwas höher als die der 

phyſiſchen Steuerträger getroffen werden und daß außerdem 

die Couponzahlungen nochmals als Einnahme der Einzelper⸗ 

ſonen verſteuert werden. Auch die Aktiengelellſchaften ſelbſt 

werden ſich dagegen wehren. ſchlechter behandelt zu werden 

als der Einzelunternehmer. Dagegen iſt darauf zu verweiſen. 

daß das Riſiko und die Arbeit des Aktionärs ſehr viel geringer 

iſt. als die des Unternehmers. Der Aktionär kann ſeinen Beſik 

ſtändig veräußern und hat ſelbſt bei verluſtreichem Verkauf 

den Vorteil, ſein Geld ſofort in neue Geſchäfte ſtecken und ſein 

Glück verſuchen zu können. Der Einzelunternehmer iſt in viel 

ſtärterem Maße an ſeinen Veſitz gebunden und eben dieſe un⸗ 

günſtige Lage zwingt ihn, unter ſchlechteren Bedingungen   abzuſteßen. Auch iſt allgemein bekannt, daß die Aktiengeſeil⸗ 

 



  

  

  

    

    

    eheßt iſt, durchnds igemüend aeret 
Mn beſttebt ſind, mögiichſt olet an ißre 

um einen ſpäteren Rüllgriff des Reiches 

machen. 

erhöhtem Maße 
ichen Waeeie umerden, die hen 

dem Krieße ſcher ſtart unter dem Weilbewwerb der gut renk'ere⸗ 

den Aklien gelitten haben, Es iſt ein grundlehendes finan⸗ 

Melles und ſoziales Intereſſe, daß der Antagemurkt möglichſt 

f Wenn die Kurſe der Anleihen finken, o ſind 

und daß die 
Mkllonäre zu verkelien, 
uuf iht Vermöcen unmsglich zu ma 

3 Eime hörhlt ermünſchte Aeßenfolge 
wied lein, daß ſich die Kapitaliſten in 

Markte der feſtssrznslichen Werte 

   
   

  

       

     

    

Loch ſchlechteren Vedingungen aufzulenen, will ſagen. zu 

ulebrigeren Kurſen und zu 

von dem Ablatz von Pfandbrieſen. 
Schuldverſchreidungsqüusgaben yu eirem 

  

Wenn dieſe kommenden 
ZSeichnungspreife von 

80 Prozent und einem Finsfuß von 87⸗ Prrßent erfolden, 

  

ſtatt zu einem Seichmengspreis von 90 Prozent und einem 

Zinsfuß von 5 Prozeni. ſo bedeutet das eine Verteuerung des 

Kredites von 5 aufe6 Progent oder um 20 Prozent der aus⸗ 

machenden Zinſenſumme. Es braucht teine Worte, um zu 

deviſen, mie ſehr dadurch alle öffentlichen Körperſchaſten in 

der⸗-Kreditaufnohme für ſoziale Swecke gehemmt ſind, wie ſehr 

ſich Luih durch die Steigerung der Sinsſumnmmen die Steuerlaſt 

erhödt vnd wie empfindlich im veſonberen die Kreditdeſchaffung 
ur den ſo Drüug Neubou von Wohnungen erft EE Wirs 

Das Reichsſchatzarnt iſt allo nicht auf Geſetzentwürfe on⸗ 

gewieſen, die um Teil für die nöchſte ZSeit überhaupt nichis 

dringen, zum Teil die lebenswichtigſten Waren am empfind · 

ſichſten treffen. Der Reichstag wird ſein Anfehen im ganzen 

Bolße krüftigen, weun er alle Verlegenheitsprodukte einer un⸗ 

Ferangpolitik von vornherein oblehnt und die Leiſtumgs- 

ſähigen in Opßern an Geld für das Vatertan) heronzebt. ür 
Volksklaſſen das die ſteuerlich am wenigſten leiſtungsfã 

mit ihrem Blute gewügſam gezinſt haben. 

De Steuet⸗volagen im Reichstage 
Der Reichstutz bengam em Dienstag die erſte Lefung der 

Votlagen, die de 11 neuen Sienern enthalten. Es wird wohl 

tein Porlament geben, das an die Berutung neuer Steuern 

mit freudigen Gefüßlen herongeht und beſonders bei dieſer 

ungeheuren Forderung nach einem Sienererirag von 3 Mi; 

kiarden im Jahre hat ja jeden, auch wenn er ſich bisher davon 

peinlich ferrgehalten hat. eine Abnung doron beſchlichen, Wos 

jo ein Krieg für die beteiligten Völker bedeutet — gunz abge⸗ 

ſehen von den ungeheuren Menſchenopfern, die er ſchon 

o unterſchied ſich denn auch die einleitende Rede des 

atzferetärs Grafen Roedern im Ton natürſich ſehr 

sen Worten. mii denen e Kriegskrebitvorlagen be- 

e und die Zeichmengserfolge der Kriegsanleihen feierte: 

das lehtere het er übrigens auch zur Einleitung ſeiner Steuer⸗ 

rede geian. Hervorzubeben iſt aus ihr die Ankündigung. daß 

des Prngramm des Reiches auf dem Gebiete der direkten 

tevern noch nicht erſchöpft iſt. auch eine Reichserbſchaftsſtener 

angefürdigt. Aber ſolange eben das althergebrochte 

m beſteht: die direlten Steuern den Einzelitaaten, die in⸗ 

en dem Reid e — ſolange wird bei jeder neuen Steuer⸗ 
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mnahmen zur dee en en. werden. 
Bir molien kich üie uen ber,Aele Emtk neuen, Schülben 
Eagean ſondern hätten es kür richtig gehalten, wenn auch wir wie 
ngland einen weſentlichen Tell der Kriegstoſten durch laufende Ein⸗ 

＋* Le, marden u Mart die Krlegsſteuern iu 
darf Arkesßt Es wäre wünſchens⸗ 

wert, daß Eus Reichsſchatzamt eins 5 engli 
polluit während des Krieges anfertigte und dem Ausſchuß zugänglich 

    

    

Der Befih wird in Eugland in einer Weiſe belaſtet, die in 

Dr. Heifferich hat uns vor zwel Jahren verſichert, das Bleigewicht 
der Wüilarden für den Krieg würden unſere Gegur mittragen. 

Ader er hat auch gleichzeilig auf neue Steuern im großen Umfange 
hingemieſen. Angeſichts der ganzen Entwicklung unſerem Volte vor⸗ 

reden zu wollen, wir brauchen ſpäter keine neuen Steuern, well wir 

entſprechende Kriegsentſchädigungen erhalten werden, wäre ganz un⸗ 

veruntwörtlich. 
Selbſi der alldeulſche ſeßwäbiſche „Merkur“ gibt zu, daß 
ein ſerbſt völlig zerichmetterter Genner eine erhebliche 

Ariegseniſchädigung garnicht leiſlen könnte. 

Ee Sanchen Rehſieit and Naßeuegsmuttet nach dem fr 
Dieſe könnten Engiaud und Ameritu uns umßs weniger geben, 
be Ariegseniſchädigung zahlen müßten. Sie würde auch die 
koantkton vep uns verewigen und uns dadurch eine Küſtungs⸗laſt 
cuferürgen, Bie eine KAriegscufſchädigung mehrfach aufwiegen mlißte. 

Das deutſche Volk hat andere Intereſſen und Zdeale 

euſ asianus Kriei; a W‚1 aw Zd)si wweller. 

en üng we auch n inen Augenblick weiter⸗ 
kübren, wenn Ala Keinem Peſtand und ſeiner Jutunfts⸗ 
entwicklung ſichernder Friede erreichbar ift. (Sehr 
richtigl dei den Soz.) Jeder Monat, den das Bolk den 

Krieg um des Einfatzes einer zweifelhaften Kriegsent- 
ſchädigung willen fortletzen muß, koflet uns ſelbſt 

4 Milliarden. 

niemand darf unferen Truppen draußen zumuten, daß ſte um 

ſchröden Munmon⸗ willen den Kampf foriſetzen. (Sehr gutl bei 

den Soz. — Zuruf rechts: Wer ut denn bas?) Wer da ſagt, daß 

    

  

wir den — forſjſetzen müſſen, vis die Gegner zahlen, daß ſie 
werdeni (Sehr wahrl) Das kann man vielleicht dranhen im 

mel fſugen, aber nicht von der Tribüne des Berren⸗ 
het ſe (Sehr gull bei den Soz.) Was die Vorlage jelbit anlangt, 

jat ſie unſere Erwartungen, wie ſie der Staatsſekretär in ſeiner 

Eictsrede erweckt Batte, fehr enttäuicht. Einen erſlen Schritt zur Ge⸗ 

jamtftenerrreßorm körnen wir in dieſen Steuern nicht erblicken. Bon 
einem ſyſtematiſchen Aufbau der Steuern, iſt keine Rede. Nach den 

Dewtigen Exklärumgen des Siuaisjekretärs Fandelt es ſich auch dlesmal 

nur um eine neue Zwiſchenreſorm. Hat der Staatsſekretär ſchon 
überhaupt einen großen Jutunftsplan? Diesmat ſind die Sieuern 

wieder ohne einheillich ſchöpferiſche Zdee aus allen Ecken und Winkeln 

    

   

zurſammengeſucht. Dieſe Zulammenſtellung ohne leitende Zdee iſt 
eln Flickwerk, dus nichis Ueberz ndens und Llchtunggebietendes hat. 

V Ses Pisachologte der Hreiten Maſſen, der   (Sehr wahrt dei den Soz. 
Einftuß cuf die Minderbemittelten nicht berückſichtigt. 

Es wird gier wieder das zerſtöri, was durch ſoßiale und 

benölkerungspeiiliiche Maßnahmen erreicht worden iſt. 
Von den 3 Milliarden werden eima 254 Milliarden fork⸗ 
latifende und miederkehrende Steuern ſein. die den Ver⸗ 
brauch der breifen Maſſen beioſten: nor eine einzige 
Sterer, Se eunf Sen Kriegsgewian der Seiellſchaften, iſl 
eine dirrkle, und dieſe wird nur einmal erhoben. 

Wie üſt die Einbringung eines ſolchen Steuerkomplexes zu erklären? 
Nur daraus, daß im Bundesrat nicht Männer enticheiden, die im klu⸗ 

tenden Seben ſtehen, jondern verknöcherte Bureaukraken. Mit Zäh- 
nen zue Kianen halten die bundesſtaatlichen Ftnonzminiſter an dem 
Degma feil. daß die direkten Stenern Domsane der Vundesflaaten 
keien, ſie fürchten. men will ihnen die direkten Steuern ganz eni⸗ 
ziethen. Wir denken garnichr daran, ihm— re Einnahmen zu be⸗ 
ſchrünken, ſie ſollen ihre Kuituraufgabem k Wem aber nach 
dem Kriege Nir Steuerbebürfniſſe ungehen und drei Viertel 
oder ſieben Achiel dieſer Steigerung auf Scdüriniſſe des Reichs 
entfollen. jo kSõnnen nur roſifilche Petreſatten dem Reich den Zugang zur 
ergiebigtien und gerechten Skeuerqnelle verwehren wollen. Durch 
das Feikdaſten on dem Grundfatz. die direkten Steuern gebören den 

  

  

    

   

  

  

    

    

   
   

  

   

    

Singefiagten. äin die Penze Steus:politik des Reichs von Anfang an 

dfu ſennedung verbindert wor⸗ 
notwendig. 

cit in den Steuerfragen nicht 
— àdeif den Soz.) Der Staatsferretät Feugt ſich 

zu wiing dem Dirtat der einzelſtaallichen Finanzburecunfralen. 

Iu dieter Zeit, in der alle Bürgerrechte fußpendiert ſind, 

in der Alillienen ur Leben hinerden. Sareit des dentiche 
Reich beſiehe, in der jeder jeinen Spargroiſchen hingibt 

kür des Reich, beflehen die bundesilaallichen Jinanz- 
wminiſter wis Sünlon auf ibren Schein, daß dem Keich 
Bichts von den direklen Einkommenſteuern zukommt. 

AIt der Staatsſekretär in dielem Kampfe unterlegen, vieſleicht weil er 
nem ein Scheingefent führte, ſo mut der Reichstug ihm zu Hilje 
Kümen 

I Rieier Michrng dari der Reichskag die Steuern 
Ktiwesfalls annthmen, loll nicht der ichuprüte Schaden 

in Sefüblsteben and Reichscmpfinden des Bolfes ent⸗ 

Die Höscetigne urꝰ? cohche Sierer iii die Urn- 

ſasfener. die eine Maßerrerbrauctsjlener großzen Slil⸗ 
vedeutet. b 

Sir bebeutet für viele man nur eint Belalbung. londern auch eine 
Nicrt ausgνιπ⁷²men dovon ſt 8 Hlen. die ſchon die 

Kodlemerer zu trogen haben. Deket E Ur die Induſirie 

varnd die Sedälkerung ſo notwendig, mie d-- 

den. 
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erßelgen, die eis Lxgusgege 
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bei den Sat 

Dee beſle FExrrSfterer ift Rie nack aben ausgebenie Ein- 

FoEAnet. Zaf keiden Fall ESunen ſich die Be⸗ 

Benden ducch eine Lurrfcuer von der Pflicht los- 

SEäes, derch eine vregreroe Eiakommenitener dem 

         ie Rücklicht genoamen 
  

Lchi. beſ ver Ssczieidemeeeen, 

die beſte . 
und wir brau 

e. Aermflen im Derhältnis zu ihrem Einkommen am 
Lerftet, Das 

cbhe aie weieſnt Seecn. 

erſicht der engliſchen Elanz. 

Drutſchlund Heulen und Zäbneklappern hervorruſen 
— — mwürde. 

ĩPrecht. 
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die Triebfraft des Wirt⸗ 
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EII nd ⸗Gmnhann fuüeng allein Wrraft des wü⸗ 
huigeen Jöglſeritles, erbiück mieh, Has Mrsseasel 

Aete, fse Lebens ieist die Arbeletraſt und 
  die Merſchenkraft. — 

0 Laſten wir dleße ver⸗ 
Mene uns alle Kapitalbiüduntz nichts. Nun üt gerade 

enſchenkraft durch den Krieg außerordenllich ſeſchwächt 

en nach deim Kriege joziale Hebung der Maſſen. Dieſe 

verhinderi im höchſlen ma ſech die Umſagſtener, Kerace 

teiche gilt auch von der Poſtabgahe, die nach der vor 
Lewiligten Abgabe eine Ueberraſchung bildet. — Etmas 

llen iſt die Börſenſteuer. Sie bildet eine einfeiilge 
Vund läht das immobile frei, dan im 

ů hat und. auch bei den nenen Sleuern 
Wehlommt. Deshaib muß nach einer Belaßtung auuch des 

ſucht werden. Keinesßwegs aber iſt die Börlen⸗ 

teuer abzulehnen. Sie iſt vielmehr noch zu gering. und kann er⸗ 

llch vergrößert werden. Insbeſondere können die Leute. die 
hunderktauſende aus.,Kufſichtsratspoſten ſchöpſen —oft ſind 50 ſolcher 
Poſten in einer Verſon vereinigt — ſehr wohl höhere Bpfer bringen, 

als die Vorlage vorſieht. (Sehr wahrl bel de Sozlaldemokraten.) 

Auch märe jeht wohl Feit, eine algemielne Dlodenden⸗ 
ů ů fieuer einzufühten. 

Luaſte Kwi bei den Sozialdemokraten.) Die UintuJudnſteie⸗ 

Aufſaugung des allgemeinen Bolksvermögens darch große, uduftrie⸗ 
unternehmungen fordert geradezu dazu heraus. Sind doch Divi⸗ 
denden von 50 Urozent keine Selienheil mehr. An dieſen Einnahmen, 

die auf der. Straße liegen, geht der Staatsſekretär ſtolz mie ein 

Spanier vorbel. Eine ſolche Bevorzugung des Beſihes iſt unerhört. 

Der Einwond der Doppeibeſteuerung iſl hiufällig in 

einer Zell, wo von einem Verdienſt des eluzelnen 

Aktionärs an dem Proſperieren des Beteiebes keine 
ů Rede mehr ſein kann. 

Eine kräftig geſlaffeite Dipidendenſleuer könnte ganz andere Ertrag- 

niſſe bringen, als die armſelige kleinliche, 80 g Limonadenſteuer. 
(Sehr wahrl bei den Sozialdemokraten.) Der Kriegsgewinnſteuer der 

Gelellſchaften ſtimmen wir zu, vexrlangen aber wie der Vorredner 

einen Ausbau und eine Umänderung der jetzigen Kriegsgewinnſteuer. 
Zeht wird all das, was verſchwendei wird, von der Sleuer nicht er ⸗ 
ja Vor aliem muß die Steuer überal giei ſchurf er- 
ů ſien. In Preußen iſt die Veranlagung durch die Landräte noch 

viel zu laß, während ſie in Süddeutſchland ſehr ſcharf iſt. Nõtig iſt 

daher eine einheitliche Reichskontrolle über die verantagung. Ueber⸗ 
haupt wäre die Schaffung einheitlicher Sunheet von reichswegen 

für alle direkten Steuern geboten. (Sehr wahr! bel den Soz.) 

Wie ſleht es mit der Erbſchaftsſleuer? 

Der Staatsſekretär hat verkändet, ſie würde ſpäter nicht 50 umgehen 

ſein, jetzt komme es darauf an, beſtehende Steuern an zuſchließen. 

Angeſichts der Erſahrungen mik der Poſtſteuer kraue ich dem nichl 

Aber iſt nicht auch die beſtehende Erbſchaftsſteuer nicht nur 

ſehr dürftig erſchloſſen und erweiterungsfähig? eer wahr! bel den 

Sozlaldemokraten) Der Ausbau der Erbichufloſleuer hätle der erſte 

Vorſchiag ſein müſſen. heute gewinnen wir aus ihr nur 60 Millienen, 

während wir wie England eine Mitlliarde darans nehen könnten 

neben der Erbſchaſtsſteuer käme die Erneuerung des 
Weheſteuervetrages in Betracht. 

Die Gründe, die ſeinerzeit im Frieden für ſelne Einführung ſprachen, 

gelten heute mit verzehnfachter Wucht. Damals brachte er ein 

Milliarde, heute muß er erheblich mehr bringen, wenn der Reichst 
ihn ernſtlich will, werden die einzelſtaatlichen Finanzminiſter ih⸗ 
nicht wie vor zwei Jahren abwürgen können. ver gegenwärtig 
Vizekanzler machte vor zwei Jahren die Zuſtimmung feiner Fraktiot 
3u den neuen indirekten Steuern von einer dem Vermögen des Ein⸗ 
zelnen angepaßten Beſitzſteuer abhängig. Heute wird ein erhevlichen 
Mehr an indireklen Steuern gefordert, alo muß auch die Beſitzſten 
viel höher jein. Aber die Wehrſteuer darf nicht ein Erſatz ſeln füs 

eine ſtarke Abgabe aus der Vermögensſubſtanz. Dieſe wird nach der 
Kriege natwendig ſein, weil unſere Wiriſchaft einen erheblichen Teil 

der Laſten mit einem Male abſchütteln muß, um ſich zu erholen. 

Durchaus zu billigen iſl auch der Grundgedanke des 
Geſehes gegen die Stieuerflucht, und es iſt richtig: vuß 

der Steuerflüchlige mit dem Fahnenflüchtigen auf eine ů 

Dieſen Mufterpatrioten 

Skufe geſtellt wird. 

muß jede Möglichkeit entzogen werden, ſi— 
der Steuterpflicht zu entziehen. Aber wir müſſen die Vorlage duch 

. daß der ehrliche Menſch, der ſich im Llusland be⸗ 

in ſeiner Freizügigkeit gehemmt wird Aber jetzd 

g 1 um, die nötigen Summen von 1918 zu beſchaiſen 

daß ſchwere ſoziale Schäden vermieden, dem Gerechtigkeitsgefüh 
des Volkes Rechnung getragen und keine unſinnige Belaſtungsprob 
gemacht wird. Einmal wird ja dieſer lange Reichstag ſein Ende erz 

D dann werden wir alle Rechenſchaft oblegen müſſen jür dié 

n Entſcheidungen, die wir in den langen und ſchweren 
fjen haben. An dieſem Tage werden ungeheure Zu⸗ 

sauſgaben vor uns ſtehen und es wäre ein Unglück, wenn die 

inen Kräſte ſich dand in rüäblickenden Anklagen und Vorwürfe⸗ 
L ten. Dem beugen wir vor, wenn wir uns der großen ſoziale 

Verpflichtung bewußt ſind, die die Zeit an uns ſtelt. Dann werden 

wir im Wahlkampf alle uniere Kräſte einſehen können, um 

impnern, 

  

   

   

zwei Jahren 
anders zu beurte 
Belaſtung des mobilen 

Mcmobilen Kapitals 0 

    

  

      
    

    

   
    

    

    

Schäden zu heilen, die der Krieg uns geſchlagen hal. (Lebhafte 
i den Sozialdemokraten. 

*   Beijall vei 

W. T. B. Berlin. 23. April. Der Aelteſtenrat des Reithstages 

trut vor Beginn der Vollverſammlung zuſammen und einigte ſich 

ahin: Mit Rückſicht auf die ſchlachten Verkehrsverhällniſſe ſoll die 

ieſer Weche vorgelehene Pauſe vom Sonnabend bis Diens⸗ 

2 f ie Steuer⸗ 

vorlagen ſollen zur Vorbereitung zum ñicusſchuß zum 

Teil zwei beſondꝛren Ausſchüſſen überwieſen werden, und zwar die 

atz⸗, Poſt und Telsgraphengebühren, der Nelchsſtempel, Wechſel⸗ 

1, die Gelellſchaftenveſteuerung und Steuerflucht dem Haupt⸗ 

ů das Branntweinmonopol einem beſonderen Ausſchuß und 

die Bierſterer, der Bierzoll und die Wein⸗ Schaumwein⸗ und 

Mineralwaſſerſteuer einem zweiten Ausſchuß. 

—————‚«[0᷑᷑cñ—ͤ—f 

die Front! 
ſer an der Weſtjront haben die 
uer die Meidungen aus vorderſt 

    
     

  

  

    

  

       

      

deganges U 
wichtige Meldungen ſind 

Me Steile gelangt. 

Een der de im ganzen Landr be⸗ 
aner Veſitzer von kriegsbrauchbaren Hunden. 

ließen können. ihr Tier der Armee und dem 

         
          

  

   

   
    

  

   

welche ſich 
Baterlande 

    

    
deutiche Schälerhund. Dobermann. Aire⸗ 

a reuzungen aus dieſen Raſſen, 
indeſtens 1 Jahr alt und von über 50 Zentimeter 

ſerner Leonberger, Neufundländer, Bernhardiner 
en. Die Hunde werden von Fachdreißſeuren in Hundeſchulen 

et und im Erlebensfalle nach dem Kriege an ihre Beſitzer 

eceben. Sie erhalten die dentbar ſorgſamſte Pflege. Sie 

  

       

    

      

    

     
   
         

    

hrichtentruppen, 
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VSonnendurchſiuketer Moiemagt 
Iröhlich telllert der Verchen Schlag —* 

Und Frühtingsn hen durchbarſt dle Ratur, 
Bräutlich ichnusen lich⸗ Wald and Ilar 
Mit freundlichem Grün, mit zarten Bläten 

PDoch draußen wüten ‚ 

Roch inimer erburmungelos Haß und krieg. 
AKioch immer ertömt der Schrei nach Sleg - 

Sieg? Ueber wen? Warum dies Geſchrei? 
uch, laßt doch endlich die Heuchelei. 
Dieſen gleikneriſch läckiſchen Phralenbrei. 

mMii dem Ihr verdeckt dieſes Krieges Sinn — 
Es geht hier um ichnöden Mammonsgewinnt 
Und ob Ihr auch kaufendmal dieſen Streit. 

Den Kampi nennt um Rechl und um Menſchlichteit. 

Iur blinden Auguren! Mas wiht Ihr vom Recht! 
Recht iſt es, wenn keiner des andern Knecht. 

Wenn jede Gewalt auj Erden verpönt iſt 
Und die ganze Menſchheit auf ewin verföhnt iſt, 

Wenn alles almel beglückt und befreit — 

Das iilt Recht und wahrhafte Menſchlichkeitt 

Das wolll Ihr erkämpfen durch Zwletracht und Streit? 
Ihr Toren! Ihr ſchwankt in dem Laburinthe 

Des Irrwahns, der ſchrecklichſten Bruderfünde — 

Rüur eiuen Sieg gibt es, der herrlich und gur, 

Doch weil liegt er ab von Gewalt und Plut: 
Den Sieg. den über ſich lelber errlugt 
De? Menſch, indem er ſich jelber bezwingt 

Und fortab wandelt ohne Verblendnis 
Im ſtirahlenden Lichte der beſſern Ertenntuis, 

Wenm er ſich bemühl, nur nach Gutem zu ſirehen 

Und ſchlicht als Menſch unter Menſchen zu leben. 

Das iſt der Menſchlichteit heilig Gebot 
Und ob heut auch Tod und Verderben noch drohl: 

Einſt leuchtet ein goldenes Motgenrot 

Ueber Moder und Schutt und Menſchenleichen 

Und gleich einem Schemen wird machtlos weichen 

Der Itrium der nanf. geil Giun neues Geſchlecht 
Steigt klirrend berauf. geſtüßt auf das Recht 

Und die Würde vollkommenſter Menſchlichkell — 

Verſchwunden ſind Haß dann und Dreid und veid, 

Unb betennen wird Jeder dann ohne Verbleudung, 

Daß das Höchſte Erzeugung iſl und Bollendungt 

Nichis mehr von brutaler Veruichtungswult 

Die Arbeit iſt höchſtes Menſchbeitsgut, 
Und in blendender Schönheit, in ſtrahlender Glut 

Bird uus ein Gerechtigkeitsland erſtehen 

Und aus heiter blauenden Himmelshöhen 

Wird leuchten verſöhnend dann, froh und frei 

Der wellerlöjende Völkermal: 

Aarne WA 
V. Zum 1. Mai 

Der Tag des erſten Mai iſt ſo recht zu einer Rück⸗ und 

Uusſchau geeignet. Mit Wehmut gedenken wir jenes erſten 

Weltparlamentis der Arbeit, das im Juli 1889 während der 

Dahrheundertfeier der franzöfiichen. Revolution in Maris zu⸗ 

jammentrat und die Arbeiterinternationale neu begründete. 

Wie groß war die allgemeine Begeiſterung, als damals mehr 

denn 400 Arbeitervertreter aus allen Ländern einhellig be⸗ 

ſchloſſen, überall alljährlich am erſten Maleniage eindrucksvoll 

Izu demonſtrieren für die Eirführung des geſetzlichen Normal⸗ 

arbeitstages, für die Abſchaffung der Kinderarbeit, für die ge⸗ 

ſchiche Beſchränkung der Minderjährigen⸗ und Frauenarbeit, 

für die Beſchränkung der Nachtarbeit auf das Allernotwen⸗; 

igſte, für umfoſſenden Arbeiterſchutz und für eine wirkungs⸗ 

volle Sozialgeſetzgebung. Und ſpäter geſellte ſich zu dieſen 

Forderungen noch die Forderung des allgemeinen Völker⸗ 

friedenns 
Der Weltkrieg hat die Arbeiterinternationale. die ſeit dem 

Jahre 1890 am erſten Mai jeden Jahres für dic ſe großen Kul⸗ 

kurforderungen eintrat, zerriſſen und zerſtampft. Zugleich hat 
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Beſuch am Karfreitag 
Felde wird uns Aus den; 

— us dem geſchrieben: 
Die Diviſion, der unſere Danziger Regimenter angehören, 

hatte ſich in der erſten Woche der großen Kaiſerſchlacht ganz 

beſonders durch ſchnelles ſchneidiges Vorgehen ausgezeichnet 

und nach Zurücklegung von rund 60 Kilometer die Somme⸗ 

ſchlochtſtellungen bereits überſchritten. Der Schweiß alljähr⸗ 

licher Arbeit auf dem Sand des grohen Platzes zwiſchen Lang⸗ 

fuhr und Oliva iſt nicht vergeblich gefloſſen. Die Regimenter, 

die ſo oft im friedlichen Kampfe gegeneinander anſtürmten, 

ſie haben Schulter an Schulter dem Feinde gezeigt, was ſie 

einſt gelernt. Vor einem Jahre ichufen ſie ſich bei der Sieg⸗ 

friedbewegung ihren „großen Exzerzierplatz im Felde“, und wie 

die Regimenter bei Friedensübungen an einem Tage ihr Ar⸗ 

beitspenſum in je einem Angriff von Süd nach Nord und von 

Nord nach Süd erledigten, ſo ſind ſie im Felde während eines 

Jahres einmal von Weſt nach Oſt und von Oſt nach Weſt über 

den „großen Platz“ gegangen. Wäre der Englönder mit unſe ⸗ 

rer Friedensausbildung mehr veriraut, er hätte ſich nicht ge⸗ 

wüundert, daß Hindendurg keine Bedenden hegte, ſich das Ge⸗ 

lände der Siegfriedbewegung für den Durchbruch auszuwählen. 

Unſere Musketiere, denen der Soldatengeiſt von Jahrhunder⸗ 

ten in den Knochen ſteckt, ſie bekamen es hier mit ihrem alten 

Truppenübungsplatz zu tun. Der „Jägerhof“ hatte ſich zur 

Stadt Ham, die Zielkirche von Gruppe zum Kirchturm von 

Nesle und das „Armenthaus“ zur Stadt Rove ausgewachſen. 

Am Karfreitag beſuchte ich mein altes „Danziger Regi⸗ 

ment“, das ſich gerade nach den erfolgreichen Tagen der letzten 

Woche wohlverdienter Ruhe erfreute. Die Stimmung iſt präch⸗ 

tig. Für die ſchnelie Arbeii, die unſere Danziger in unaufhalt⸗ 

ſamein Drang nach vorwärts bereits wieder in unzerſtürtes 

Gebiet führte, eait der Lohn nicht ausgeblieden. Lebensmittel 
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rade die Nachtar 
ümen, ihr giftiger Mehltau bleicht nicht nur die Wangen der 

Männer, ſondern ouch die zahlreicher Fraiten und Jugendlicher. 
Das in der Heimat ſchaffende Arbeitsheer muß auf friſche 

Luft und Sonmenlicht verzichten und welkt dahin unter dem 
  verzehrenden Giſtodem des Krieges, der nicht nur die Känip⸗ 

jer an der Front, ſondern auch ſie; mit Vernichtung und Siech⸗ 
tum bedroht. Die Arbeiterſchutzheſtimmungen ſind zumeift 
wertloſe Makulatur geworden und ſelbſt Teile der Sozial⸗ 
geſetzgebung ſind den Kriegsnotwendigteiten geopfert worden. 
Und zu all der Mühe und Qual angeſtrengteſter Arbeitsfron 

der breiten Volksmaſſfen. ö‚ 
Das hat der Weltkrieg zuwege gebracht. Die Prole⸗ 

torfer aller Länder ſprachen ſchon immer verſchiedene Spra⸗ 
chen. Aber trotzdem verſtanden ſie ſich und einten ſie ſich au 
gemeinſamer Tat für Kultur und allgemeine Menſchlichkeit, 
zirm gemeinfamen Kampf gegen Ausbeutung und kapitaliſtiſche 
Unterdrückung. Und der Tag der gemeinſamen Kundgebung 
für dieſe Ideale war alljährlich der 1. Mai. Heute reden die 
Arbeiter an einander vorbei. Sie verſtehen ſich nicht mehr. 
Eigene Schuld und-der unerbittliche Krieg hat ſte einander ſo 
entfremdet, daß ſie ſich zum Tell ſogar im eigenen Lande haß⸗ 
erfüllt gegenüberſtehen in Verkennung der Tatſache, daß es 
die großkapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe mit ihren internatio⸗ 
nalen Reibungen und nationdten So ereſßen iſt, die 

tommt noch die Teuerung und die unzureichende Ernährung rxnährung⸗ 

„dieſen Weltkrieg entfacht hat. Früher erkannten die Arbeite 
dieſe ſo oft vorausgeſagte Binſenwahrheit rückhaltlos an. 
Heute geben viele von ihnen irgend einer Staatsregierung die 
„Schuld“ an dem furchtbaren Unheil und beachten dabel nicht, 
daß alle Regierungen, die in dieſen Welikrieg gegangen, nur 
als Vollzugsausſchuß großkapttaliſtiſcher Intereſſen fungierten 
und daß dieſer große Völkerkampf nicht anderes iſt als das 
ſchon lange vorausgeſehene Ergebnis imperiäaliſtiſcher Rel⸗ 
bungen und großkapitaliſtiſcher Ausbeutungs⸗ und Intereſſen⸗ 
gegenſätze. 

So entrollt uns dieſer Welikrieg ein trauriges Bild des 
ſozialen Rückſchritts und der Zerfahrenheit und Uneinigkeit 
der Arbeiterklaſſe. Die einſt ſo achtunggebietende Arbeiter⸗ 
internationale iſt tot und mit ihr ſcheinen eingeſargt unſere 
alten Kulturforderungen, obwohl deren Wiederbelebung durch 
Rumpfparlamente der ehemaligen Arbeiterinternationale 
wiederholt während des Krieges verſucht worden iſt 

Dieſe Lebloſigkeit und Ohmnacht iſt Begleiterſchelnung 
uid Folge des Weltkrieges. Aber trotz der heute vorhandenen 
Entfremdung können wir jetzt ſchon getroſt ſagen, daß ſich 
nach dem Kriege das Pryoletariat national wie international 
wieder zuſammenfinden und vereinigen wird zu gemeinſchaft⸗ 
lichem Wirken und zu gemeinſamer Tat. Der internationale 
kapitaliſtiſche Gegenſatz, der dieſen Krieg verurſacht hat und 
nach dem Kriege fortdauern wird, wird dann naturgemäß Ab⸗ 
lenkung und Milderung ſuchen und ausmünden in einem ver⸗ 
ſtärkten Druck auf die Tohn⸗ Arbeitsbedingungen der 
Arbeiberſchaft und deren politiſchen Rechte. Das wird die 
Arbeiter aufklären und ſte troß mancher Meinungsverſchie⸗ 
denheiten zuſammenſchweißen zur Verteidigung ihrer bis⸗ 
herigen Poſitionen, zur Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen 
Lage und zum Ausbaur ihrer politiſchen Rechte. Dieſer Drang 
wird — diktiert durch die Einwirkung unſerer wirtſchaftlichen 
und politiſchen Gegner — bald allgemein werden, auch über 
die Landesgrenzen greifen und ſchließlich eine neue Inter⸗ 
nationale ſchaffen, die alte. wertloſe Schlacken und Vorurteile 

abſtößt und vollwichtige Werte geläuterter Erkenntnis an 
deren Stelle ſetzt. Und Hand in Hand mit dieſem Streben 
wird dann wieder gehen das verſtärkte Streben nach dem 

Normalarbeitstag, nach Beſchränkung der Nacht⸗, der Frauen⸗ 

und Kinderarbeit, nach wirkſamen Arbeiterſchutzgeſetzen und 

  

   

    

ſind in „rauhen Mengen“ erbeutet. Auch ängſtlich ſchnatternde 

Kochgeichtrraſpiranten werden wieder „geipürt“. Dort bräüt 

eine Gans über dem Feuer, zum Kaffee gibt es Kartoffelpuffer, 
zum Abendbröt engliſchen Schinken. 
auf ihr Kücheneſſen, kochen und ſchmoren ſelber. Die Truppe 

iſt ſtolz darauf, daß ſie einem, der ſich „aus der Etappe auch ein⸗ 

mal nach vorne herangeſchlichen hat“, die ſchönſten Leckerbiſſen 

vorſetzen kann. 
Dankbaren Herzens verließ ich die lieben alten Kame⸗ 

raden, bei deren Händedruck einem der Pulsſchlag warmen 

friſchen Lebensmutes enigegenpochte. Als mich gegen Abend 

der Kraftwagen durch die Dörfer führte, die wir ſeinerzeit vor 

der Sommeſchlacht faſt ein Jahr bewohnt hutten, beſchloß ich 

zur Feier des ſtillen Freitags den einſt dort beſtatteten Gefalle⸗ 

nen des Danziger Regimenis den Gruß ihrer ſiegreichen Kame⸗ 
raden zu überbringen. Faſt zwel Jahre waren es her. da ſtand 

an ſeinem Gründungstage, dem 1. April, das Danziger Regi⸗ 

ment auf dem Ehrenfriedhof in Fonches angetreten, um an 

dieſem Feſttage in erſter Linie ſeinem Donke Auedruck zu ver ⸗ 

leihen gegen die Kameraden, die für ſeine und des Vaterlandes 

Chre ihr Leben hingegeben hatten. Die mit Steinmetz⸗, Holz⸗ 

ſchnitzj⸗ und Gärtnereiarbeiten reich geſchmürkden Gräber be⸗ 

berrſchte ein an der epheuberankten Maver errichteter Gedenk⸗ 

ſiein mit der Inſchrift: Seinen gefallenen Kameraden das dank⸗ 

bare Danziger Infanterie⸗Regiment 1. 4. 16. Noch liegen mir 

die ernſten Klänge des uns damals aus Kriegermund entgegen⸗ 

tönenden Geſanges des alten „Dankgebetes im Ohr. „Daß 

deine Gemeinde nicht Opfer der Feinde. Herr mach 
uns frei!“ 

Im Vanne dieſer Erinerungen bin ich vor dem wieder⸗ 

erkämpften Ehrenfriebhof angelangt, dem deutſche Helden⸗ 

gräber den apel ureigenſten deutſchen Beſitztums in Fein⸗ 

   

   

desland aufdrücken. Unordentlich gezogene Drähte wollen mir 

den Eingang verſperren. Ich erzwinge ihn mir. Doch welch 
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Geſtaltung geſtrebt, 

uoch viel weriger eine den Vorderungen dentſprechende Er⸗ 
öů Suung eſeden, zu haben Das 

n 
letariat, das in den 

Schreckniſſen dieſes Weltkrlehes ſö. manches, gelernt hat und 
reiſer denn je. geworden, wird ſich ſein Recht dann zu er⸗ 
kämpfen wiſſen. Allerdings bedarf es dazu der geſchloſſenen 
Einheit ünd Einigkeit. Das wird es ſchnell hegreifen, be⸗ 
greifen. müſſen, und alle Hemmniſſe, die ſeinen Aufftieg 
ſtören könnten, mit ſicherer Hand hinwegräumenn: 

So bietet uns pieſe Betrachtung einen knmerhin träſt 

lichen Ausblick in die Zutunft. Keinesfalls wollen wir aber 
pergeſſen, daß noch unendliche Mühe und Arbeit nötig ſein 
werden, um auf die rechte Vahn zu gelangen. Verärgerung⸗ 
Haß und Unverſtändnis ſtehen uns gleich einer hohen Mduer 

noch hindernd im Wege. Aber es gibt für das Proletariat 
kelne andere Bahn. Es muß dieſes Hindernis hinwegräumen. 
Die Arbeiterſchaft muß dies tun, um politiſch und wirtſchaft⸗ 
lich vorwärtszukommen und ihre alten nie aufgegebenen 

     

  

„Ideale verwirklichen zu können. Deſſen wird ſich mit der 
Zeit jeder erinnern, oft übelberatende Gefühlsregungen wer⸗ 
den wieder dem kühl rechnenden Verſtande weichen müſfn. 

Dieſe Ueberzeugung von der Notwendißzkeit des geeinten 
proletariſchen Aufmarſches wird ſich — erzeugt und getrieben 

durch viele wirtſchaftliche und politiſche Einflüſſe — nach dem 
Kriege mit Naturgewalt darchſetzen und die Bahn freimachen ‚ 

zum weiteren kulturellen Aufftteg der Arbeilerſchaft und da⸗ 
mit des geſamten Menſchengeſchlechts! Deshalb mutig und 

ohne Bangen der Zukunft entyegen! Sie hat zu vollenden, 

was die Vergangenheit mit vielfach unzulänglichen Mitteln 

begonnen. Sie ſoll unſere alten Malforderungen verwirk⸗ 
lichen und uns damit führen zu höherer Kultur und echtem 

Menſchentum. Sie ſoll der Ausbeutung des Menſchen durch 

Menſchen ein Ziel ſetzen durch Schaffung des ſozialiſtiſchen 

Gemeinweſens. Das iſt nur durch zähen, ausdarernden 

Kampf zu erreichen. Ohne Kampf kein Siegl Der Sieg aber 
ie nur möglichppurch proletariſche Entſchloſſenheit und Einig⸗ 

eitl öů‚ 
  

Die Entente⸗Sozialiſten an die Sozialiſten 
der Mittelmächte 

Die „Humanité“ vom 7. April veröffenklicht ein Schrei⸗ 

ben des Iniernationalen Sozialiſtiſchen Bureaus an Vranting 

vom 11. März, worin dieſer erſucht wird, das von der inier⸗ 

aulierten Sozialiſtenkonſerenz in London am 23. Februar an⸗ 

genommene Memorandum den Sozialiſten Deuttſchlands, 

Oeſterreich⸗Ungarns und Bulgariens zu übermitteln. Dem 

Vegleilſchreiben iſt folgende Botſchaft des Internationalen 

Bureaus beigegeben: 
London und Le Havre, 1. März 1818. 

An dle Sozialiſtiſchen Parteien Deutſchlands, Oeſterreich⸗ 
Ungarns und Bulgariens. 

Genoſſen! 
Die dritie interalliierte Sozialiſtenkonferenz, die in Lon⸗ 

don vom 20. bis 23. Februar tagte, hat den Vorſttzenden und 

den Sekretär des Vollzugsausſchuſſes des Internationalen 

Sozialiſtenbureaus beauftragt, Euch den authentiſchen Teßt des 

Memorandums zu übermitkeln, das von der Delegiertenver⸗ 

ſammlung der Arbeiter⸗ und ſozialiſtiſchen Organiſationen 

Großbritonniens, Frankreichs, Italiens und Belgiens ange⸗ 

nommen iſt. Die leitenden Gedanken dieſes Dokuments haben 

oder hatten ſchon im voraus die Billigung der Parteien von 

Serbien, Portugal, Griechenland, Kanada, Südafrika, Auſtra⸗ 

lien und Neufeeland gefunden. 
Eine Sondergeſandtſchaft, beſtehend aus Stuart, Bunning 

(England), Jouhaup und Cachin (Frankreich), einem belgiſchen, 
einem italteniſchen Delegierten und dem Sekretär des Inier⸗ 

national⸗ſozialiſtiſchen Bureaus Camille Huysmans, iſt nach 

    

        

   

  

ein Anblick bietet ſich mei ugel Das vor zwei Jahren 

feierlich geweihte Denkmal iſt durchſchlagen und das Krieger⸗ 

auge erkennt auf den erſten Blick, daß die Lerſtörung nicht einer 

Granate zuzuſchreiben iſt. Ich ſchreite jetzt von Grab zu Grab. 

Alte bekannte Namen kündet mir „der redende Stein“. Hier 

ruhen die vier wackeren Männer, die im Stollen ihres Kom⸗ 

pagnieführers von einer Torpedomine verſch t wurden. dori 

ſteht der große Gedenkſtein für die acht Kire gänger, die am 

erſten Oſtertage auf dem Rückwege von Liancourt eine feind⸗ 

liche Granate dahinraffte. Doch welch neue Schandtet iſt hier 

verübt! In ruchloßer Ueberlegung iſt mit dem Meißel das 

ſchmückende Eiſerne Kreuz am Kopfe des Steines entfſernt 

worden. Dett ſehe ich, daß dieſe ſchändliche Arbeit an ſämt ⸗ 

lichen anderen Grabſteinen ebenfalls verrichtet iſt, und bin mir 

bewußt, daß auch meine Annahme der mutwilligen Zerſtörung 

des Denkmals richtig iſt. Ein Gefühl nie gekamnten Schmerzes 

aber auch maßloſer Erbitterung befällt mich, der ich wührend 

dreier Jahre Freud und Leid des Regiments teilen durfte. Ich 

blicke in die blutrot untergehende Sonne und wie in Flammen⸗ 

ſchrift erſcheint vor meinem Auge der uUralte heidniſche Wahl⸗ 

ſpruch: De mortuis nil nisi benc! Wehe euch, verruchte 

Grabſchänder! Bald ßollt ihr erfahren, daß junge entſchloſſene 

Kämpfer in grimmem Zorn geſchworen haden, für ihre ani⸗ 

ehrten toten Kameraden an euch blutige Rache zu nehmen. 

Schande über den franzöſiſchen Klerus, der der frevelhaften 

Schändung des Gottesockers nicht Einhalt bot. Hier würeſt 

du Erzbiſchof am Platze geweſen, anſtatt deine Zeit damit zu 

vergenden, dir dein Sprüchlein zurecht zu machen, um immer 

wieder in tönenden Worten beſtretten zu können⸗ daß deine 

Koihedrale mililäriſchen Zwecken dient. Wer Augen hat zu 

ſehen, der ſehe! Und unſere Augen ſind ſchäarf wie unſer 

Schmert. 

    

    

      
   



    
  

   

    

   

            

  

     

  

          ir zür Eenstbssee bernen ind. 
— Ondem wir Eich dielk ů möchen, he 

Unterzeichner bieles Schreibens es kür nüßlich, oblettär on bie 

Hrinde zu erinnern, die für die Unnahme des von der Lon⸗ 
Loner Konferenz eingeſchlagenen Werfahren mohgebend . 

welen lind (ä 

Ple Kanferenꝝ war der Arſicht, duß es keinen Zuuet Haälkle, 

rinen aoſp gelchrrt würes zu vereinigen, wenn fein Ziel vicht 

kn Prinzip 8- w ((wwC 

E war der Meinung, daß „die hauptfächlichſte Hedin⸗ 

Fiitig für die Achaltung einer Valls 3 Rer Avser⸗ 
Ritkionalen in der Verſicherung feiner Orgt — 

nde leiitehmenden Brgahiſatlonen in beſlimmten Ausdrlicken 

und in öſkrutlicher Erklärung ihre Irledensbedlingungen ſormu- 

lürten auf Grund der Prinziples: Irieden ohne Aunexlonen 

und ohne Entſchädigungen. die einen Strafcharakter tragen 

(lackernilé penale)., Recht der Völker, üöber ſich kelhſt zu ver⸗ 

füpen; ferner, daß dieſe Organiſationen mit aller Kraft bahin 

orbeiten werden, von ihren Regierungen dle notwendigen 

Garantlen dafür zu erhalten, daß dieſe Prinzipien bei der 

Kegelung aller auf der offgiellen Friedenskonſerenz geſtellten 

Fragen in ehrenhafter Weiſe und ohne Hintergedanken zur 

Ausführung gebracht werden ſollen“. ů 

Um ſelder dieſen Bedingungen zu entiprechen, hat die 

Londener Kanferenz es für noiwendig gehallen, ihre Anſichten 
u Euch zu Uber⸗ Uber⸗ Euch zu 

    

   
    

und ihre Aktion in dem Memorandum, dus wir 

mitteln beauftrogt ſind, genau darzulegen. ů 

Sie rechwet darunf, daß Eure Partel, derjelben Auf⸗ 

ſaſſung folgend, beſchließen wied, eine öſſentliche Erklärung 

gleſcher Ark qu ertaffen. ſei es altein. jei es gemeinſam milt 

det Arbeiter. und ſozialiftiſchen Orgonifalionen Muitteleuropas. 

Rach der Meinung der Teilnehnter der Londoner Kon⸗ 

kerenz wird der Vergſeich dieler Dokimnente von größter Wich · 

tigkeit ſein. Er wird ein hauplfächlichſtes kel fein, feſtzn⸗ 

len, ob zwiſchen den Proletariaten der beiden kriegführenden 

aphen eine genügende Beb ereinſtimmung der Anffaffung 

Veſtehl, um eine gemeinſame Akllon gegen den Imperiollsmus 

und für einen demokrotiſchen Feieden möglich zu muchen. 

Deſe vorläufige Prüfung iſt um ſo notwendiger. da offenbar 

deine bedeutende ihrer Verantwortung bewußte Partei Gefahr 

kaufen will. daß ihr die Beſchlüſße eines internationaten Kon⸗ 

greſſes durch Mehrbeitswillen auferlegt würden. Nur Be⸗ 

üſte. die der Ausdruck eines allgemeinen und gemeinſemen 

. hätten morsliſche Aulorität und praktiſche 

Zuſammenfaſſend ſei geſagt: die Sozlaliſten der Eulente- 

Euder erſuchen Euch in dieſer eruſten Stunde, in der es zu 

Wwiſſen gilt, od S. Bell durch die Demokralie befreil oder dem 

Iwperialismus überliefert werden joll, vor Eurem Geriſſen 

Cuch zu fragen, ob elne wirkliche, aufeichlige, wirkfame Ueber- 

5 mung der Prolelrriſchen Bißlen möglich iſt. uvm dem 
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eines Friedens, londern des Friedens zu legen. um den Bölkern 

zn helfen, ſich von der endloſen Kelte zu befreien des miiitärt⸗ 

kirit ſchaftskriegen füsri, und der Biri⸗ 

  

  

       

     
     

    
   

    

nur eine Bemerkung bei. 

enz baben ſich jchwerwiegende 
r die Arbeiter aler Länder die 

ſte Vedrahung bedeuten. Die Grundſätze. auf die ſie ſich 

ſen, ſind ſchmählich verletzt worden. Des Recht der Völker, 

der ſich ſelbſt zu verßüigen. iſt oflen außer acht gelaffen worden. 

Deiterreich, in Deutſchland ſelbit haben Sozialiſten die Sorge 

üprochen, daß Rußland, emtwaffnei, für den Augenblick 

ins Schwarzwaſſertal 
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In Kriege Lüreßßen Von ihnen ſoll daher hier? 
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ů Wunſch der Verfaſſ „Unterzei⸗ 
Kbemſelden Geiſte bitten Pir Eich,⸗bießes 

Schriſiſtug ein viſsenhaften und grülndlichen Prüfung zu 
vnershehrn. — * B 
Wenden mir Euch dieß Site Ubermittenn, richten mir an 

ſCich, Wenoſſen, untere ſozialhuichen Grüße. 
. Vür das piernolloncls Sozialtfllche Burecu— 

* Der Vorſitzende: Emile Vandervelde. 
der Scheliliahrer: Camile Huysmanes.. (V. 1059 
  

  

Golésasckenanranhmei Danzig, Reitbahn 2, Dienstag, Freitag 

9—12; Enlm, Graudenzerſtraße 10: Ot. Eylau, Martt 28, Mon;⸗ 

Iug 12—1; Eibing, Aüer Maret 43, Mittwoch 10—11; Grau⸗ 

veuz, Stadtſparkaffe, werkläglich 9—1. 3—4; Konitz. Haupt · 

martt 1, werktäglich 8—1, 3—5; Marlenbꝛerrg, Hohe Lauben, 

Kloſterſtraße 6, werktäglich: Thorn, Seglerſtraße 1, Freitag 5—1, 

8/-—7: Zoppot, Seeſtrahe 26. 

doicmünzonumtsusch: bei allen Poſtämtern. 

Danziger Nachrichten 
Was der Leſer für ſeine Zeitung kun kann. 

Abonnenten⸗ſind uns ein willkommenes Publikum und 

Inſerenten erſt recht. Aber auch darüber hinaus liegt es 

im Willen des Leſers, unſerer Zeitung noch weitere, ſchätzens⸗ 

werte Borteile zu vermitteln. Sehr dankbar ſind wir bei⸗ 

ipielsweiſe ſtets für eine kräftige Mitarbeit unſerer Leſer, 

Bekanntgabe von Tagesereigniſſen, Stellungnahme zu Fragen 

von allgemeinem Intereſſe und dergleichen. Eine Zeitung, 

die allen Leſern etwas bringen ſoll, muß beſonders Wert dar⸗ 

auf begen, möglichſt vielleitig zu ſein. Und in dieſer Hinſicht 

iſt Mitarbeit unſerer Leſer und Leſerinnen von hoher Be⸗ 

Neutung. Denm irotz eifrigſter Täligteit k5nnen die Zeitungs⸗ 

ſchreiber nicht üverell perfönlich dabei ſein, ſondern ſind auf 

Vermittelung aktreller Tagesereigriſſe uſw. durch die Leſer 

geradezu angergieſen. Die Bekounnigabe allein genügt bereits: 

die driickreie Darftellung des Dorgang⸗ wird dann ſchon ang⸗ 
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Wer alſo etwas weiß, was für weitere Kreiſe Intereſſe 

der teile es uns gefälliget mit, Samit wir unſere Leſer da⸗ 

chricht Er leiſtet damit ſcinem Blatte von benäachrichtigen kömen. 

einen Dienſt, der ebenſo wertvoll iſt, wie die W. 

Abdonnenten. die natürlich eifrig weiter berrieben werder 

Varieiverſammlung 

Der Sozluldemokraliſche Verein Danzig⸗ᷣᷣkadi hielt am 

Montag ſeine Generalverſammlung ab. Genoſſe Sellin 

gab den Jahresbericyt. Der Oſtfriede iſt nicht ſo ausgefallen, 

wie wir ihn uns wünſchter. Dielen Frieden müſſen wir ab⸗ 

    

  

  

lehnen. Daß es ſo gekommen iſt, naben die Bolſchewiti ver⸗ 
ſchubdet, de nn die Dar tene Friedenshand nicht einge⸗ 

   
dach zu Fnden Heher als des Wo iſt mitunter der 

Brennholzhaifen. Ei Brennſtoffnot gibt es hier nicht. Ein 

neu erbauies und gut eingerichtetes, polniſches Gaſthaus dient 

der Unterkunft der Holzfaufl⸗ und Viehhändler. Doch 

weiter. Auf dem Weve nach Alkilteß em Schrarzwaſſer nimmt 

uns gleich hinter Sonsk der Kiefernwald auf. 30⸗ bis 40jährigr 

Beftande wechjeln mit jüngeren Beſtänden, Dickichten, Scho⸗ 

   

  

mie Kobolde bie Wecholderſträuche. aus können die Be⸗ 

wchrer der Balddörfer allerlei Gegenftände berſtellen. Außer 

den bewohnten Förſtereien. welche wie Inſeln im Waldmeere 

1 Mni; it menſchlichen 
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— ars Dem ſoſen Sande 
Seg rder Sesd zu Kchten Kngtf 

ſicht auf einem weiten Ausſchn des 

Dee gedergsartigen Hange ſind ſchön Eemaldet 

legen Weſen und kleine Aecker. An dem bohen 
kteden mir vor -irfließ. Ein echtes Heldedorf: m 

  

Seder 

  

arzwaſſertales. 
Tale 
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   daß nehmigung vorhelegt erden. Desgleiche 
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nungen und Heideflüchen. Iwiſchen den hohen Kiefern ſtehen x 

         

        

    

   
   

  

         

   

  

     

ollilt vom 19. Jiili iit nicht ei 
         Bei ur Htrüungszuſtand hinder üh. Berein 

un erfoltreicher Entwickelung. Große Schwierigkeiten lind bei 

Veranſtaltung öffentlicher Berſantmiungen. zu. überwindaen. 
  

Hondgettel mülſen vor ihrer Drucklegung der Zenſur zur Ge⸗ 
en Manuſtripte ſolcher 

  

Reden, die ſich mnit militäriſchen Angelegenheiten befaſſen, 

unter die alles mögliche verſtanden wird, Ob Redner anderer 

Parteien unter denſeiben Schwoberigkeiten leil zn, konnte man 

an ihren, meiſt cus dem Stegreif gehaltenen Reden nicht ge. 

nau erkennen. Sämtliche politiſche Purtelen haben im letten 

Jahre große polttiſche Verſammlungen in Danzig abgehalten. 

Uns war es nicht immer möglich, geeignete Redner von aus⸗ 

nu Genoſſe Ebert hatte zugeſagt, nach 

Danzig zu kommen, konnke aber wehen der zeitweiſen polit. 

ſchen Hochſpannung ſein Verſprechen bisher nicht einlölen. 

Genoſſe Sellin beſpricht dann im einzelnen die größeren Par⸗ 

teiveranſtaltungen und. ſtellt feſt, daß es gelungen ſei, die 

Parteibezirke wieder arbeitefähig zu machen. Der Mitglieder⸗ 

beſtand iſt durch den Krieg und den Austritt der „Unab⸗ 

hängigen“ welentlich geſchmächt worden. Das Verliner „Mil- 

b blatt“ hat aber durchaus unrecht, wem es uniere Or⸗ 
ganiſation als „abſlerbend“ begeichnet. Am 31. Dezember 

1916 hatte der Verem 532 Mitglieder. Im Verlaufe des 

1. Quartals 1917 kehrten 142 „Unabhängige“ dem Verein den 

Rücken und das 1. Ouartal 1918 ſchließt krohdem ab mit einem 

Mitgliederbeſtande von ö68. Wir haben alſo den durch den 

Austritt der „Unabhängigen“ verurfachten Rückgang in der 

Mitgliederzahl nicht nur voll weitgemacht, ſondern darüber 

hinaus noch 136 Mitglieder mehr zu verzeichnen, als wir am 

Schluſſe des Jahres 1916 hatten. 
Wenn der Vericht im „Mitteilungsblatt“ weiter be. 

haupiet, daß wir unſere Abrechnung nicht voröffentlichen, ſo 

ſt das vollſtändig erlogen. Nur im einem Ouartal tonnte aus 

techniſchen Gründen die Abrechnung nicht veröffentlicht wer⸗ 

den. Sonſt iſt ſie immer veryielfältigt und in den General⸗ 

verſammlungen den Mitgliedern ausgehändigt worden. Das 

     
  

   

  

   

werhägich 9.—1, 3—5; Neumart, Markt 53, werkläglich; Oiiva, F weiß der Schreiber im „Mitteiiungsbiatt, ſehr gut. Die Dar⸗ 
ſtellung des „Mitteilungsblattes“ Über die Mitgliederzahl der 

Danziger „Unabhängigen“ ſtimmen auch nicht mit den Tat; 

ſachen überein. Die „Unabhängigen“ haben für beide Reichs⸗ 

tagswahlkreiſe (Danzig⸗Stadt und ⸗Land) wir einen Ver⸗ 

ein. Die Mitgliederzahlen dieſes gemeinſamen Vereins wer⸗ 

den aber im „Mittellungsblatt“ als nur für Donzig gültige 

Zahlen bezeichnet. Das iſt eine bewußte Täuſchung der Leſer 

des „Mitteilungsblattes“, die dazu dienen ſoll, unſere Organi⸗ 

jation in der Veffentlichkeit herabzufetzen. Das wird natürlich 
nicht gelingen. — 

Der Kaſſterer Block gibt den Kaſſenbericht vom 

J. Quarlal und im Anſchbeß daran den Vericht für das ver⸗ 

floſſene Jahr. Der Koſtenbeſtand ſtieg während dieſer Zeit 

von 1916,74 Mk. auf 2622,25 Mk. Auf Antrag wurde dem 

Kaſſierer Entlaſtung erteilt. ů ů 

Vor der Wahl des Vorſtandes erklärte der bisherige 

Vorſitzende Sellin, wegen eines böſen Ohrenleidens den 

Vorſitz niederlegen zu müſſen. An ſeiner Stelle wurde Ge⸗ 

noſſe Krahn gewählt. Genoſſe Block behielt die Kaſſen⸗ 

geſchüfte. Ingendausſchuß und Bildung⸗arrsſchuß mrerden 

durch Zuwählen ergänzt⸗ 

Eine längere ſachliche Debatte entſpann ſich über die 
Abſicht, die Parteibeiträge zu erhöhen. Es wurde feſtgeſte! 

daß di⸗ tei bei den bisher geringen Veiträgen ihre Wußß 

gaben nicht mehr in befrisStgerden Maße erledäßen EEE. 
Die Einnehmen durch Beiträge ſeien iun do Prozent geringen 
geworden. Die Einnahmen der Parteipreſſe ſeien durch dert 

  

rAusfall der Inſerate ebenfalls ſtark zurückgegangen, ſo 
iß. dem alten Kaßfenbeſtand 1⸗ Millionen Mart 

voerden mußten. Dieſer Zuſtand kann mur durch die Er, 

höhung der Beiträge eine Beſſerung erfahren. Beſchloſſt 
wurde für männliche Mitglieder den Veitrug auf 15 Pf. 

den Beitrag für weibliche Mitgſieder auf 10 Pf. wöchenilich 

feſtzuſetzen. Weiblichen Mitgliedern, wird die „Gleichheit“ un⸗ 

entgettlich geliefert. 0 

Wieiter erklärt die Verſammiung ſich mit dem Antrag 
des Gewerkſchaftskartells einverſtanden, wonach die dies⸗ 

  

            
  

  

be' Lianno, auch in der Heide gelegen, iſt ein Leſtand 

von einigen Hundert Eiben zu finden. Ein ähnlicher Eiben⸗ 

wald ſoll nur noch in Bayern vorhanden ſein. Die Eibe iſt 
daher in Deutſchland ſelten und wüird geſchont won Char⸗ 

lyitental' ſenkt ſich allmählich der Waldweg zum Seymarzwaſſer. 

Dir Watdſchlucht erweitert ſich zunn Tal⸗ iger iſt in Sicht. 

Arf den Talhängen grüßen freundlich die roten Ziegeldächer 

der ſauberen Anſiedlerwohnungen. Ein wenig Landwirt⸗ 

ſchaft wird von den Knſiedl- . Außerdem arbeiten 

ſie in den Mühlenwerken und Wäldern. Kunger iet ſozuſagen 

de- »lanzpunkt des Schwarzwaſſertales. vlaf einer kleinen 

vor den beiden Brücken Her das Schwarzvaſia 

  

  

2 

   

    

     

    

   
einer alten Eiche g⸗ eirer fHör 

waßfertal bei Klinger. Die Waſſerk 
Holzſchneidemühle und Getreidemahlmühle. 

rend und ſchnirſchend crob· die Säge aus 

tem—n Vreiter und Bolten h-e. Viain . 

ſtapelt ſind und der Bahnverfrachtung ha 

Garten unter alten Buchen und Linden verſt 

Mühnhaus des Mühlenbeſihers. Ein alter Mühlſtein liegt 

ſtern. Wie heißt es doch: Im Leben eines 

E Nad mn nnes Vaters 

    
  

Sum⸗ 
     

  

   

  

   

    wir noch dem ſt ling ů‚ 

Aun wenden wir uns wieder dem Schwarzwoſſer zu. Ent⸗ 

üt wir nochmals unſere Blice äber das friedliche 

den Uuns dann auf hoch gelegener   Hahn von Klinger nach Oſche 
aängt uns 

  

 



   

  

   

Wablrechtverſamiml 

  
Vanderer entgegen, um dann unwillig über die Störung en 
die oberſten Aeſte der Kiefern zu flüchten. 

ngjährige Tätig⸗ 
Verſammlung ge⸗ 

   
Der Sozlaldemokratiſche Vereta Dauſfig; Siädt verän⸗ 

ſhaltet am Montag April im Sieppuhnſchen Vokole eine 
mit, Genoſſen W. Krüger als Re⸗ 

vrenten. Füt guten Beſuch dieſer Verſammlung zu ſorgen, 
iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes. Aus dem Inſerat dieſer 
Nummer iſt alles Weitere erſichtlich. ů 

Chriflliche Gewerkſchäften und Sozlatdeinokcalle 
Das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ bringt in ſeiner Dlens⸗ 
tag-Nummer eine Notiz, die ſich mit unſerem Vericht unter der 
neberſchrift „Eine eigenarlige wriſiliche Metallarbellerver⸗ 
ſammlung“ beſchäftigt. Herr Gaikowski⸗lehnt darin eine Po⸗ 
jemik mit der „Bolkswacht“ ab, W2 ihr Bericht ſeine Rede in 
„falſcher Form brachte“. Von hier zum Ausdruck ge⸗ 
brachten Beſcheidenheit des Herrn Gaikowskl konnte man in 
ſeiner Rede allerdings nichts werken. öů 

Stadttheuter ů 
Die Tragödin Jrene Trieſch wird am Donnerstag 

den 2. Mai als „Klara“ in. Hebbels „Maria Magdalena“, und 
am Freitag den 3. Mai als „Hedda Gabler“ gaſtieren. — 
Dauterkarten haben feine Gülligteit, — erhöhte Preiſe. 

Der Säuglingsfürſorge der Kriegshilfe für Danzig wurde 
als Ertrag des von Stadttheater⸗Direktor Rurdolf Schaper ver⸗ 
anſtalbeten Symphonie⸗Konzertes 1049 Mark überwieſen. 

Die Gemeirideurbeit der Frau. 
Um weie Frauenkreiſe für dus wichtige Gebdet der Ge⸗ 

meindearbeit der Frau zu intereſſteren, ſie darüber aufzuklären 
und in die Gemeindearbeit eirzuführen, iſt in Danzig ein 
unter dem Vorſitz von Frl. Marie Mayer, Roltmanns⸗ 
dorf, wirkender Verein gegründet worden. Der Einfühenge⸗ 
turſus wird bereits im Mai ſtattfinden. 

Släͤdliſche Wohnungsfürſorge. 
In einer ſtaallichen Denkſchrift über die Wohnungs⸗ 

fürſorge in Bayern wird betont, der Krieg habe lähmend ge⸗ 
wirkt auf alle Beſtrebungen, die gemeinnützige Bautätigkeit 
zu fördern. Zur Zeit köntten die Gemeinden beim beſten 
Villen nicht viel für den Neubau von Kleinwohnungen tun, 
well es on Arbeitsträften und Rohſtoffen fehle; aber ſie 
Uünnten ſich ſonſt immerhin ſehr nützlich betätigen. 

Llls rühmiiches Beiſptel wird darin die Stadt Ludmigs⸗ 
hafen hervorgehoben. Sie hat Geld für zweitſtellige Hypo⸗ 
theken bereitgeſtellt und dami auch bereits 58 Anweſen be⸗ 
kehen. Ferner wurden Bauplätze zu günſtigen Zins⸗ und 
Tügurngsbebingungen abgegeben r, die grölere 
Bohrtengen zu inwohmmngen umbauuten ader ungeſunde uno 
ungeeignete Wohnungen verbeſſern wollten, erhielten gleich⸗ 
jalls billige Darlehen. ů 

In Ludwigshaßen ſowohl wie auch in anderen bayeriſchen 
städten bilden die zum Tell recht erheblichen Mietszuſchüſſe 
einen wichligen Teil der gemeindlichen Wohnungsfürſorge. 
S0 hat z. B. München im Jahre 1914 monatlich 32 000 Mart, 
1915 monatlich 135 000 Mark und 1916 monatlich 270 000 
Mark für Mietszuſchüſſe aufgewandt. Nürnberg hat außer 
den regelmäßigen. Mietszuſchüſſen bereits 660 000 Mark zur 
Erledigung beſtehender Mietsrückſtände aufgewandt. 

Man erſieht hieraus, es läßt ſich ſchon etwa⸗ erreichen. 
wenn man me den guten Willen hat⸗ 
———————I—ͤI‚———— 

grrt und gurrt. Die Eichhörnchen äugen neugierig dem 

   

   

  

Ein Häher, der Schal? unter den Laidvögeln, ſchaber · 
nadt umher. Unſere Gedanken ſchweifen wieden hinüber zu 
Land und Beuten dieſer Gegend. Der Boden iſt nur wen'g 
ertragreich. Die Bewohner, mit Ausnahme der deutſchen Be⸗ 
amten und Lehrer ſind flaviſch und polniſch. Von gründlicher 
Audung und Geſittung iſt hier noch wenig zu merken. Ein 
oſt in humorvoller Weiſe: „Kein Klang der aufgeregten Zeit, 
Kenner der Heide, Lehrer Behrend in Kommerau ſchildert ſie 
aſt in humorvoller Weiſe: „Kein Klang der aufgeregten Zeit, 
Rang je in dieſe Einſamkeit; oder 

„Die Heide bietet's niemals ſo. 
Daß man oft driſchet leeres Strob: 
Oe jerum, jerum! rund herum, 

Wie iſt alles 5d' und ſtumm!i“ 

Pon der aft ſagt er: Der Froſt vernichtet 
btanz und gar, die Roggenernte Jahr für. Jahr.“ Die Jagd⸗ 
neuden ſcheinen nicht groß zu ſein, denn: 

   

    

  

  Ein einzger Haſe humpelt ran, 
Jedweder Schütz pannt ſchon den Hahn; ů 
Doch halt! Freund Lampe iſt nicht dumm, 
Macht ſchlau ein Männchen und kehrt um!“ 

Die Wegeverhältniſſe ſind auch nicht einladend: 
⸗Kein Bäumchen weiſt zurecht zur Nacht: 
Denn kaum gepflanzt, wird's umgebracht.“ 

Und doch wird jeder wahre Naturfreund die Riefern⸗ 
de hier leb gewinnen und dem Dichter zuſtimmen, der de 

ihr ſagt: 
„Das iſt die Zeit, dann mußt du geh'n, 
Ganz mühſam Uber die Heide, 
Mußt achten ſtill auf des Nachlwinds Weh'n 
Und des Mondes Licht auf der Heibe: 
Wes nie du vernahmſt aus Menſchenmund, 
Uraltes Geheimnis, es wird dir kund⸗ 
Es durchſchaudert dich kief in der Seele Grind 

    

Spareinlagen haben um 10 000 Mark zugenommen. Der 

der Kaiſerlichen Werft eines Tages die gelbe Zeikung „Ar⸗ 

lelchsverband      
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ber Ingerer,Ceituien un lig wetden⸗ por Iängerer, nien anfangs Mal fällig werden⸗ etiben'erb zur Ertanngung don Vorſchlägen fü“ die Verbilißung des Klei⸗ baues äusgeſchrieben und für die Entſcheldungen ein Fieisgerichd beſonders hervakragenden Paukünnſtler und Bokswirt⸗ ſchaftter eingeſetzt. Pie Unterlaßen für dieſen⸗Wettbewerb ſind min irzwiſchen von nicht weniget ais 1000, Bewerbern (Archilelten, In⸗ Lims üeh unn * 
Eeine gehohene lichteit im, u 
Fragen ur dae Vorgehen des Reſchsverbandes 
Sründllchſte 

ordert worden, ſo daß bie für 

Da? ⸗Vergeher R2 wohl die denkbar 
und rielſeingſte. Bearbeifüng finden dürften-— 

ntag iee Man ä*** Sonntag, in der Maurerherberge dle 
Generalverſammlung der Konſum⸗ und Spargenoſſenſchaft 

tatt, in der der Geſchäftsführer Räctich den Geſchäftsbericht 
erſtattete. der Bericht enthielt zugleich eine Darſtellung Rer 
„Ernöhrungsverhältniſſe in Danzig. Der Urte in dem Dan⸗ 
alger und Langfuhver Geſchäft betrug in 9 Monaten gegen 
100 000 Mark. Der Gewinn an den. Wa--nhat ſich etwas 
vermindert, doch kann die b. micht r Mabet als eine Or;⸗ 
ganiſatlon der Verbraucher, nicht für reiserhöhungen ein⸗ 

Der alte Kundenſtand iſt erhalten geblieben. Die⸗ 

  

  

  

  

treten. kreten. 

Stand der Genoſſenſchaft iſt ein geſunder. In andern Städten 
„Beſtrebungen in Gange, den Konſumgenoſſenſchaften 

nur Wure zu liefern, wenn ſie an ihre Kunden leine Rück⸗ 
vergütungen zahlen. In ſolchem Falle würde man die Ver⸗ 
gütung nach dem Kriege auszählen. Es wurde beſchloſſen, 
den Geſchäftsanteil von 30 auf 50 Mark heraufzuſetzen. Als 
Delegierter zu dem Genoffenſchaftstage in Sagan wurde der 
Vorſitzende des Aufſichtsrats, Gewerkſchaftsſekrtär Jäpel, 
gemählt. Der Vorſitzende verlos darauf den Reviſionsbericht, 
in dem gerügt wird, daß von etwa 1400 Mitgliedern nur ꝛtwa 
500 zu den Kunden zählen. In den Aufſſichtsrat wurden 4 
ausſcheidende Mitglieder wiedergewählt. Der Vorſitzende ſchloß 
die Verſammlunßz mit der Aufforderung, für die Genoffenſchaft 
zu wirken. Den Verbrauchern ſtänden jetzt und nach dem 
Kriege noch große Aufgaben bever, 

Die „Freie Baugenoſſenſchaſt zu Danzig⸗ 
tt jetzt ſoweit eingerichtet, daß ſowohl die Ausgabe der Mit⸗ 
gliedskarten wie Einzahlungen auf Anteile im Bureau, 
4. Damm 7, erfolgen können. Dort werden auch neue Mit⸗ 
glieder aufgenommen. 

  

Spruch 
Zedes Goldſtuck, das ſich ſeig verbiegt, 
Wird zum Geinde, der uns höhnend würgt; 
Zeder Goldſchmuck, den der Eille frägk, 
Wird ein Englandsſchwert, das ſlicht und ſchlügt. 
Deulſcher gib! verlängere nichtl den Arieg! 
Gold iſt Waffe, Gold iſt Araft und Sieg. 

Ludwig Ganghofer, München. 

  

ů‚ Der Weſtpreußiſche Provinzial⸗Gaſtwirtelag 
tagte am 24. April im „Danziger Hof“. Den wichtigſten Ver⸗ 
handlungsgegenſtänd bildete ein Vortrag des Verbands⸗ 
vorſitzenden Kuhn⸗Berlin über das „Gaſtwirtsgewerbe im 
Krieg und im Frieden“. Der Redner wendete ſich entſchieden 
gegen jede Zwangswirtſchaft und gegen Einſchränkungen nach 
dem Kriege. Die Eingabe der abſtinenten Frauen an die 
Magiſtrate wies er entſchieden zurück und meinte, daß mit 
Linmenaden⸗Jüngiingen Hindenburg keine Schiachten ſchlagen 
könne. Der Reſerent forderte we'ter die Begründung von 
Gaſtwirtekammern. Er wandte ſich gegen die Wein⸗ und 
Vierſteuern und meinte in bezug auf die letztere, daß die 
Zulaſſung von drei Sorten Bier dem Schwindel Tor und Tür 
öffnen. 

Rechtsanwalt Zan der hielt dann einen mit Beifall auf⸗ 
genommienen Vortrag über den „Fremdenverkehr nach dem 
Kriege“. Er ſprach ſich für eine beſſere Verkehrsmöglichkeit 
nach Danzig ünd gute Gaſtſtätten aus. öů 

Zum Schluß forderte Herr Klawätter die Teilnehm—⸗ 
auf, ſich politiſch und kommunalpolitiſch zu betätigen und Gaſt⸗ 
wirte in die Stadtverordnetenverſammlung zu entſenden. 

Ein gelbes Organ. 
In der Nummer 15 der „Volkswacht“ machten wir Mit⸗ 

teilung von derunentgeltlichen Verteilung des in Verlin 
erſcheinenhen gelben Blattes „Arbeiter⸗Schutz“ auf der 
hieſigen Kaiſerlichen Werft. Wir machten auf das 
Verdot aufmerkfam, Zeitungen ohne Bezahlung abzzꝛigeben 
und zweifelten daran, daß die gelbe Giftpflanze, mit der doch 
nur Bauernfang getrieben wird, umſonſt geliefert wird. Auf 
unſere Fragr, wer das Blatt bezahlt, erhielten wir von durch⸗ 
aus zuverläſſiger Seite eine Zuſchrift, die unſere Vermutung, 
daß dies Blatt von anderer Seite bezahbt 
wird, vollauf beſtätigt. Dauach fanden die Arbeiker 

beiter- Schut“ in den Käſten, denen ſie ihre Stempelkarten ent⸗ 
nehmen. Daß das Blatt nur mit umllicher Einwilligung und 
auf dlenſllichem Mege konnte in die Käſten gelegt werden, 
bedurf keines Beweiſes. Hier haben wir es anſcheinend mit 
einer einſeitigen poltitiſchen Beeinfluffung der r zu⸗ 
gunſten eines arbeiterfeindlichen gelben Unternehmens zu tun, 
die auf das ſchärfſte zurückgewieſen und verurteilt werden muß. 
Dem Reichsmarineamt wird ſicherlich Gelegenheit gegeben 
werden, ſich zu dleſem kaum glaublichen Vorfall zu äußern. 

   
    

Unſere Mahnung an die Arbeiter, auf der Hut zu ſein 
und die Augen offen zu halten, iſt nach diefem Vorgang erſt 
recht um Platze. 

Ernährungsfürſörge für die Kriegsbeſchädigken. 
Die Ortsgruppe des Reichsbundés der Kriegsbeſchädigten 

und ehemaligen Kriegsteilnehmer hat ſich an den Magiſtrat 
gewandt und gebeten, die Kriegsbeſchädigten mit künſtlichen 
Gliedern als Schwerorbeiter zu verſorgen, da ihnen die Arbeit 
ſchwerer fällt, wie geſunden Arbeitern. Ferner wird gebeten. 

P: ie ankenmen he: F e Geſunden den Kranken ſe viel Krankenmehl zu geben, wie die Geſunden 

       uſtimmende Antwort gegeben: 
Uelonders wöhlwollende Nochprüſung der für Kriegs⸗ 

  

        In
 

Auf der Heide, der ſtillen Heide.“ 
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muweſen überaus e deutber ů 

mit, daß das 

mit 6,50. Mk. und, 9. 00, a 

erhalten. Hierauf hat der Magiſtrat folgende, im   KE 
beſchädigte geſtellten Zulagenanträge haben wir uns von jeher an⸗ 

* — — — — 

  

   

      

   
       

    
     
      

    

    

Kr 2 Agten ußerordentlich verſchieden ſti 
werden aber guf Vörſcht 2 rihlungsaüprſchuffen und⸗ g Aünſtine ernüsſchuffes für bie Leberanihe. 

hPcen, lt nftig, gyhundfäßllch,Kriegsbeſchädigten, die Protheſen Dies it bas erſte Jahr ufrahme einer iftigung dle (Schwekarbeiterzulagen — be labs igte, bie 
länger als ein ZJahr mit gearbeltet haben, werden ich gemeinen eingearbeitet Hler muß des alb Prü. 

bleiben, wie be nen 
1—5 telit der Magiſtvot 

Iubeſndei M. Sülen l. Maber unh als dos Krtegsmehi- 
— en mN 2 

erhöht werben. iun aher auch. Meſe Kiran —.— 
Spechprelſe auf der galferlihen Werſft 

„Die Heffentlichteit beſchäftigte ſich kürzlich mit ver Lebensmittelvertellung auf der Katferlichen Werft in Danzig, 
In dieſer Sache veröffentlichte der Landrat des. Kreiſes Neu⸗ 
Iu Graf Bäudiffin, eine Erklärung gegen das im Um⸗ 
auf befindliche Gerücht, daß bie Kaiſerliche Werft Speck dus der Hindenburgſpende welt über den Höchſtpreis, das Pfund 

an die Ar kauft hälke⸗- Aese Leitung des Wohlfahrtsveteins der K W. habe ihm erklärt, 
Falle spec zu ſolch horrenden Preiſen an 

daß in keinem 
die Arbeiter abgegeben worden ſei; daß der Wohlfahrtsverein 

und dabei nicht einmal ſeine 
die Höchſtpreiſe beachtet habe 
Untoſten decken konnte. Es ſei alſo „wieder einmal“ be⸗ wieſen, daß es ſich um falſche Gerlichte gehandelt habe. 

Dieſe Notiz hatte mehrere „Eingeſandis“ aus Arbeiter⸗ kreiſen der K. W. zur Folge. Deren Einſender hielten aber daran feſt, daß Speck nur zu den über die Höchſtpreiſe hinaus⸗ 
Hehenen anten Sæ Verteilung gelangt ſei. 

weit der Sachverhall, wie i ie bũ darſteln ichverh hn die bürgerliche Preſſe, 

Wir halten es für notwendig, uns ebenfalls zu dieſer Sache zu äußern: einmal, um die Wahrheit ſeſtzuſtellen, dann aber, um einen Wunſch ber Arbeiter der K W. hier 5 fentlich 
zum Ausdruck zu bringen. ů‚ Ver 

Wir ſtellen zunächſt feſt, daß es richtig iſt, daß Spee 
zu 6,50 und 8,40 Mk. an Arbeiter der K. W. perkauft iſt. 

Auslandsſpeck“ von der Dieſer Spock ſoll aber als „ 
K. W. angekauft ſein. Spetk aus der Hindenburgſpende iſt 
zuletzt lm Anfang Dezember v. L. an die Arbeiter verteilt 
worden, Pfund für 1,30 Mk. Später wurde von dieſem 
—— eim kbeiner Teil an in Schiffbau tätige Arbeiter 
vertet 

Nach dieſer Seit iſt Speck nur zu den genunnten hoben Preiſen und in ſolch ſchlechter Beſchaffenheil zur Verteilung 
gelangt, daß man glaubie, geſalzenes Kleiſch gekauft zu haben. 
Es kam vor, daß deshalb dieſe Speckſeiten vielſach zurück⸗ 
getwleſen wurden. 

Ueber die Art der Lebensmittelverteilung durch den Wob 
fchrtsverein wird ſehr geklagt. Die Vehörde will, das Aꝛ 
beiter an der Verteilung von Lebensmittein teilnehmen ſollen. 
Selbſt das Hilfsdienſtgeſetz fordert im § 12, daß den Arbeiter⸗ 
ausſchüſſen auf die Wohlfahrtseinrichtungen der Vetriebe Ein⸗ 
fluß gewährt werden foll. Die Arbeiter der K. W. haben dieſe 
Forderung Iſchon ſo oft erhoben. Doch ſträuben ſich die maß⸗ 
gebenden Siellen dagegen mit Händen und Füßen. Dieſes 
Verhalten führt dazu, daß das Mißtrauen genährt wird, wel⸗ 
ches im allgemeinen gegen derartige Wohlfahrtseinrichtungen 
in Arbeiterkreiſen beſteht. Wem Arbeitern auf den Ein⸗ und 
Verkauf von für ſie beſtimmten Waren lowie auf deren Ver ⸗ 
teilung weilgehender Einfluß eingeräumt wird, ſo wird das. 
Mißtrauen verſchwinden, was ſicherlich auch im Iniereſſe der 
im Wohlfahrtsverein tätigen Perſonen kegen dürfte. Man ſollte 
endlich den Arbeitern der K. W. Rechte zugeſtehen, die Arbeiter 
arderer Betriebe in Danzig längſt beſitzen. Denn was den 
Arbeitern der Königlich techniſchen Inſtitute gewährt wird, 
ſollte denen der Kaiſerlichen Werft auch gegeben werden. Wir 
heffen, daß dieſe, für die Beteiligten unliebſame Preſſeerörte⸗ 
rung nun endlich dazu beiträgt, dieſe berechtigten Wünſche der 
Arbeiter zu erfüllen. Die heutige Zeit iſt für protektionierie 
Wohlfahrkseinrichtungen nicht mehr geeigret. 

Wie der Zwiſchenhandel die Waren verkeuert 
wollen wir an einem Beiſpiel zeigen. Die Reicheſtelle für Ge⸗ 
müſe und Obſt hat am 23. März d. J. Höchſtpreiſe für einige 
Gemülearten feſtgeſetzt, und zwar für: 

  

ſich Im⸗ 
ung im einzelnen Folle etenßs vosbel 
ü Mlt Lehng auf ha⸗ 

    
   

  

      

  

Erzengrryreis Großbandtispaeis Aeinhanbelerree 
Dauerweißkohl, .. 5.— Mk. 9.50 Mk. 12.— Mł. 
Dauerrotkohl 9.—— 13.50 18.— 
Role Speiſemöhren . 7.— 11.—. 15.—. 
Kohlrüben, welße. 3.50 5.50 7.50 

Die Kleinhandelspreiſe für dieſe vier Gemüſearten ſind 
nun 100 und mehr Prozent höber feſtgeſetzt worden, als die 
Erzeugerpreiſe. Wenn ein Kaufmann ſolch einen hohen Auf · 
ſchlag auf ſeine Ware legte, würde er ſicher wegen Wucher ve⸗ 
ſtraft werden. Die Erzeuger ſchimpfen über zu niedrige Preiſe;⸗ 
die Verbraucher über zu hohe Preiſe und die Händler ſind und 

Es kommt nichts über dieſe bleiben die lachenden Dritten. 
herrliche Wirtſchaftsordnung. 

      

  

Der wegen großer Getrei 
aieS M g 

      
Gefüngnis 8 ſür 

urteilte Graf Ignatz Mielzynſki⸗Iwusc iſt jett in 
Haft genommen worden. Er hatte ein Gnadengeſuch an den 
Kaiſer gerichtet, das aber mit Rocht zurückgewieſen wurde. 
Im Gefängnis bekommt dieſer edte Menſchenfreund min Ge⸗ 
legenheit, über ſeine ſchändliche Tat und ihre für ihn bittere 
Folgen genügend nachzudenken. 

  

* 
weikeren Perieilung der Mülch. 

Um eine ſchneile Verieilung der Miſchzufuhren auch in 
der wärmeren Jahre an Sonn⸗ und Feiertagen ſowie, an 
Werktagen nach 7 Uhr abends zu ermöglichen, hat die Kom⸗ 
maͤndantur die durch Bekanntmachung vom 186. 3. 1918 er⸗ 

Zur 
   

  

  

     

laſſenen Veſchränkungen der Ladenzgeit für den Milch⸗Verkaus 

    

   

  

in der hertigen Nummer 
mittel bekannt. die i    

  

    

            

 



   
   
   

   

vug 

Stelle 

  

  

nber, doß Begen eine derartige 
ſofort einſchreiten. — 

Oer Daunniter Slegenzuchtverein 
hat in einer letzten 

   

    

Obra⸗ 
3Monats wurden die neugewählt 

       
   

   

      

In der Gemeindeve 

Amt eingeführt Noch läm eret-Zelt nahm wieber ein Ver⸗ 

treter unſerer Partel. der Genoſſe Walz. an den⸗Verhand⸗ 

lungen teil. Die Wahlen zu den Kommiſſionen byachten keine 

ſſchen Veränderung. Der Antrag, aus Gemeindemitteln Kriogs⸗ 

Monatsverfammlung neben verichtedenen 

Bereinsangelegenheiten eingehend die Zuchtbuchfühtuns be- 

üprochenñ; Den Mitgliedern wurde beſonders die Aufzucht der 

JDiungböcke empfohlen. da mur dadurch die Ziegenzucht Oejördert 

— derden Lann. 

Beſchlagnahme der deniſchen, Schafſchur. 

Im Inſeralenteil dieſer Rummer veröffenktlicht die 

Kriegswollbedarfs-Attlenge
fellſcheſlt einen 

der Bekannimachuns, betreffend Be⸗ 

e und Beſtandserhebung der deut ⸗ Rachtras au 
ſchlagnahm 

ichen SW0ff chur. 

Tödliche Strnßefbahnunfääle 

Vie Danzicer Straßenbaht ſit kein Nühmesblott in un 

(rem öffentlichen kommaumalen Leben. Häufige Unglücksjälle. 

ſchlechte Entiöhmung der 
Kbdalitionsvechtes durch die 

Lom Dioidendenſtandpunkt 

nahmen die wenig erfreuliche 

der Andeſtellten, Einſchräntung ibres 
trekton ſind neben anderen nur 

Aktionäre gezeichneten Maß⸗ 

n auf auffallenden Seiten die ſes 

Für die Danziger Bevölkerung ſo wichtigen Unternehmens. Wir 

hoben ſchon dDäufid in der. 
ſam gemacht und dringend 

in det „Volkswacht“ auf dieſe Mißſtände 

Abhilfe verlangt. In der 

lodtverardmelenverſammlung wurde zwor über dieſe Dinge 

Auch geipruchen, aber zu wirklichen 
Herren nicht anfruffen. die dürverlichen 

In dieſer Woche baben ſich 

barhene Straßrenbahnunfälle ereig 

Montog ein 17jähriges Fräulein 

Straßenbahnwagen auffpringen. 
8 

munde von dem Anhänger überfahren. Die Berunglückte ver⸗ 

ſtarb vald darauf. Ein zweiter 

jch bald daranuf 
Kind üder die Schienen. Dabei 

Maßnahmen konnten ſich 

ſich nun wieder zwei ködlich ver⸗ 

met. In der Allee wollte am 

auf emen langſem fahrenden 

Ste glitt dabei aus und 

tödlicher Unglücksfoll eveignete 

am Olwaer Tor. Hier lief ein vier Jahre altes 

kommenden Strußenbohnwagen 

bedauerlichen Unfälle hätten vermieden werden 

Spieß wrisheit wird zwar den Verung 

Wer aber den Andrang 

wurde es von einem daher⸗ 

erfaßt und überfahren. Dieſe 
können. 

lückten ſelbſt die Schuld 

auf die Straßenbahnwagen 

geehen hat, Tanm es verſtehen, wenn jeder da⸗ Beitreben hal. 

lich eine Wage 
keit der Eitern 

die Straße laufen. Derhütel här 

gäuge der Anfälle 

StraßſnDhahe 

nplatz zu erkämpf den. Die größte Aufmerkfam⸗ 

kann es doch nicht verhüren. daß Kinder üder 

    

aver Mie tödlichen Aus⸗ 

werden können, wenn bei den hieligen 

die Sicherheilsmaßnahmen angebracht 

wären, die in anderen Greßßſtadlen Iangſi vol hauden find. Es 

jehlen dier 1oν Schutzgilter zwi 

als uuch Fuugvortichtungen am 

wagens. Dieſe Neinung üußert auch e 

Juichrift ai     

ig fand. 

batn aufhört. 

     

   

   
   

Relien, deren 

gaeng Aicht er    

r Zeitung“ „Dan 

    

       
Die 

Diele wird di 
        

  

   

   

jſchen den einzeinen Sagen 5 

Führerſtand des Moöter- 

in Ingenieur K. in einer 

Er jindet es ulwerſtänd⸗ 

r immer noch 

n anderen Städien als brauchbar ge⸗ 

g durch eine poligeiliche Beſſimmu 

hieſigen Behörden müſſen endlich dar 

Sorge trogen, daß die Vetriebsunſicherheit bei der Straßen⸗ 

    

der noch von der Stahten Eder den 58 
die Aktionäre, die 

n, herau 
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anleihe zu zeichnen, erlebigte ſich von lelblt, da vie Gemeinde 

zurzeit für dieſen Zweck kein Geld zur Verfügung hat. Bisher 

hat Ohra 50 000 Mk. gezeichnet. Genoſſe Walz nahm gleich 

in der Sitzung Geleyenheit, das Ohraer Armenweſen zu kriti · 

ſieren. Insbeſpndet feien. die Zuſtände im Armenhaus 

Rückſprache des Genoſſen Walz mit dem Herrn Amtsvor⸗ 

ſteher wurden einige Uebelltände beſeltigt. Herr Scharping 

wurde mit der Aufſicht über das Armenhaus betraut. Unſer 

Vertreter machte darauf aufmerkſam, daß die Pumpe in der 

Radauneſtraße ſeit 4 Wochen unbrauchbar iſt. Die Ampohner 

ſind gezwungen, aus der Radaune Waſſer zu ſchöpfen. 

Hier iſt dringend Abhilfe erforderlich. Das Waſſer der Ra⸗ 

daune iſt zum menſchlichen Genuß nicht geeignet. 

Verheiratung mit rlegsgefangenen. 

Das Dienſtmädchen Alwine G. in Landau hat vvn einem 

Kriengsgefongenen ein Kind und mußte ſich nun vor dem Schöf⸗ 

fengericht wegen unerlaubter Annäherung verantworten.“ Sie 

erklärte. daß der Kriegsgefangene ſie heiraten werde. Der 

Amtsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von 6 Wochen. 

Das Gericht erkannte aut 20 Mart Geldſtrafe. In der Be⸗ 

gründung wurde geſagt: Auf dem Lande, wo die Mädchen 

mit den Kriegsgefangenen fortwährend zuſammen arbeiten, 

ßind ſie ſich nicht bewußl. wie unerlaubt ſolche Annäherung 

iſt. Es wird dem Mädchen geglaubt, daß es zu einer Heirat 

kommen ſoll. Das Kriegsminiſterium hat aber angeordnet, 

daß keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden ſollen, 

wenn wirklich Heiratsabſichten vorliegen. 

Ein bedingter Strozerlaß in Elbing. 

Die vom Genoſſen Scheidemann im Reichstage zur 

Sproche gebrachten ichweren Berurteilungen wegen der Vor⸗ 

kommniſſe am 12. Dezember in Elbing, werden vorausſichtlich 

eine weſentliche Milderung erfahren. Die E [binger Zei⸗ 

tung iſt in der Lage, darüber folgendes mitzuteilen: 

Wegen der Elbinger Workommniſſe vom 12. Dezember 1917 

ſind bis jetzt eine große Anzahl Perlona teils zu f. n, beils zu 

gröheren Gefängnisſirafen verurteilt wurden. In vier Göllen wurde 

auch auf Zuchthaus erkannt. Viele 2 urteilte bezw. deren Ange⸗ 

börige haben vergeblich die Gnade des Kaiſer angerufen. Aagegen 

hal der Juſſizminiſler jetzt zugunſlen vur Verurteliten jolgendes ver⸗ 

fügt: Allen verurleüllen Perjonen. deren Bergehen nicht ſchwerer Arl 

iſt und die ſich während der verbühnng ihrer Sirofe bis jeht gul 

geführt haben, darf die Hälfle der erkaunten Strafen unter bidingten 

VBoransletzuncen erlaſſjen werden. Sie müiſien ſich nach der Haftenl⸗ 

laſſong mindeſtens zwei Juhre gut führen, wörauf ihnen Lie.- Keſt⸗ 

ſirafe endgültis geſchenkt iſt. Ueber erkunnte Straſen bis zu 6 Mo⸗ 

5 ‚ů tsunwalt in Elbing und über höhere Strajen 

befinden. Die lette und 

ich zu entlaſſen. iſt, liegt 

jedoch in den Hönden rals des 20. Armeekorps 

in Allenſtein. Geſuche in dieſer Angeiegenheit brauchen die 

Urteilten oder deren Angehörige nicht einzureichen, da die Gericht 

  

     

        
Marienwerder zu 

   
     

3behörden auch ohne ſolchen Antrag jedem Fall nähertreten. 

   Stuhm, 17. Apri. Cins ödeohe Samate 

Treibriemenbehlerei verhbäüngte das Schöfkengericht in 

n Eigentätser Julius Tiede aus Suihmer⸗ 

er Hausſuchung wegen verſchwundener Mili⸗ 

Wohnung ein Stück Trribriemenleder ge⸗ 

ů zeigte. Da dem T. der 
U nahm 

dohe Stroate wegen 

e 

  

    

  

   

      

    

  

jerufung des T. hin ermäßigt 

egt , Im 
ſeher-Bechtold und im b 

verwalter Hannemann erſchoſſen wordber 

Franz Kleinſchmidt aus: chlüuchta. Er t.1.65 aroß und iſt wieder⸗ 

bolt in Militär⸗ und Horſtuniform geſehen worden⸗ 

    

         

   

   

bemwend ber Beſſerüng bevürflg. Durch eine Versanechefe longen, ik e 
chaf eine geſunde Grundlage geſtellt und mit joßtaliftiſchem 

  

   

   
ellert,   Pienibe 

Otiober 10. 
     

   

at łr·aus · 

der Höürſterel Grätzthol der 
niwelt Naßth der Forſtauf⸗ 
Adlig Neuklrch der Guts⸗ 
Verdächtig iſt ein gewiſſer 

    

  

Aufruf: 

ißſtimmung 

riſchaften zu bllden, Die 
tehenden Bewerkſchaften 

  

   
Geiſte erfüllt werden.“ 

Die Zentrolleitung der Unabhängigen 
    

  

„Die Gewerkſ⸗ vaftsbureankratie. bat. ſadurch, daß ſie ſich 

Euthiſle⸗ als . Ge3 'erin der Regierungspolilit belällgt, eine ſtark. 

i Gewerkſchaftskreiſen hervorgerufen 

Vlelfach wird darüber geklagt, baß Sewertſchaftsführer ſelbſi⸗ 

herrlich auftreten und die Selbſtändigkeit der Mitglleder mißachten. 

Die dadurch erzeugte Unzufrledenheit der Mitzlieder darf aber 

nicht dazu führen, den Gewert chaften den Rücken zu kehren und 

Mitglleder haben vielmehr inner⸗ 

dafür zu ſorgen, daß die Gewerk. 

Hätten die Unabhängigen die Logik, die ſie in ihrem Ge⸗ 

werkſchaftsaufruf entwickeln, auch gegenüber der poatiſchen 

Organiſation betäligt, jo wären dieſer die ſchweren Schädi⸗ 

gungen der Spalteng erſpart geblieben. 

  
  

    he 

kehr gibt. Beide Männer, einandet 

Periode des jugendlich Hürmenden 

politiſchen und gerberſchaftlichen 

Jahren belonders in der „Glocke“ 

     
ind. diirite Wilhelm K⸗ 

  

Bevpölkerung fand in Karlsruhe die 

Krematorium übergeführt.   mmer die Strafe auf 6 Monate Gefüüngnis. 

  

'en vorgeſchlagen. 

er ein gern gehörter Redner, deſſen Da. legungen auch ſeine Meinung⸗ 

gegner ſtets mit Aufmerkſamkeit und Achtuns folgten. 

Kolb war einer der früheſten und onſequenteſten Vertreier 

deſſen, was man bis zum Kriegsausbruch den „praktiſchen Reformis⸗ 

mus genannt hat. Dabei war er auch ſeinen Gegnern innerhalb 

der Partei gegenüber ſtets gerecht und kreundlich und⸗ ſoviel 

liche Gegner er auch naturgemüß gehabt hat, einen perſönlſi 

2 id weder innerhalb noch außerhalb der 

deutſchen Sozialdemokratie hinterlaffen Hüben. 

Di⸗ deutſche Arbeiterſchaft und über ſie hinaus weite Kreiß⸗ 

des ganzen deutſchen Volkes, beſonders aber die badiſche Sozial 

demokratie werden das Andenken des wackeren, uns ſo früh und un⸗ 

erwartet entriſſenen Mannes allezeit in Ehren halten! · 

Die Veiſetzung Wilhelm Kolbs. Unter ſtarker Deteiligung der 

ſchen Sozialdemokratie, Genoſfen Wilhelm Kolb, ſtatt. Die Regierum 

wur bei der Trauerfeier vertreten. Vertreter fämtlicher Parteien, 

ferner das Präſidium der Zweiten Kammer waren anweſend. Recht⸗ 

an Marum hielt die Trauerrede. Nach einer Trauerkundgebung 

des Präſidenten der Zweiten Kammer wurde der Sarg in daz 

Ein ſozialdemokraliſcher Jugendpfarrer. 

In der Züricher Vorortgemeinde Außerſihl üſt das neu⸗ 

geſchaifene Jugendpfärramt zu beſetzen. Der Kirchengemeinderta 

bat vorurteilslos den ſozialdemokraliſchen Pfarrer Bär für den 

— 

Aus der partei 
Wiülheim Kolb geſtorben. 

Nachdem die badiſche Sozlaldemokratie mit der Perſon Lud⸗ 

wiß Fronks ſchon in den erſten Kriegswochen den einen ihrer beiden 

hervorraßenden Führer verloren hatte, iſt ihr ſett mit Wilheim 

Kolb ihr ziweiter Führer borthin gefolgt, woher es keine Wieder ⸗ 

L durch enge perſönliche Freund. 

ſchaft vertunden, ergänzten ſich auf das beſte. War Ludwig Frant 

der hechſtrehende Akademiker, ber, von der Idee ausgehend, über eine 

Radikalismus hinweg alimählich 

zu jener politiſchen Praxis gelangt war, als beren Wortführer er ſich 

dann weit über die Reihen der deutjchen, Sozialdemokratie hinau⸗ 

einen geachteten Namen zu mathen gewußt hat, ſo war Kolb, der 

frühere Arbeiter, zu dem gleichen Ergebnis auf dem Wege der lang⸗ 

ſamen praltiſch-politiichen Arbeit gekommen. 

Am 21. Auguſt 1870 in Karlsruhe geboren, hatie Wilhelm 

Kolb das Malerhandwerk ergriffen und ſich ſchon frühzeiti der 

Arbeiterhewegung angeſch. en. 

Mit eifernem Fleiß hatte er ſich reiches Wiſſen und gediegene Bil⸗ 

dung anzueignen gewußt. Und ſo finden wir ihn im Alter von 

29 Jahren in der Redaktion des ſozialiſtiſchen Blattes ſeiner Heimat⸗ 

ſtadt, die ihn bald darauf auch in ihre Gemeindevertretung beriel. 

Auch in den badiſchen Landtag trat Wilheim Kolb ſchon in verhähz 

nismäßig jungen-Johren ein, und hier feſligte ſich in ihm im Lauft 

der Jahre immer mehr jene politiſche Ueberzeugung, die er dann 

mit Geſchick und unermüdlichem Eifer in der deutſchen Sozi 

kratle vertreten hat. Er trat für ſeine Auffaſſung nicht nuꝛ 

eigenen Blatte, ſondern auch in den verſchiedenen politiſchen 

ſchriften der Partei, gelegentlich in der „Neuen Zeit“, beſonders ei⸗ 

dringlich in den „Sozlaliſtiſchen Monatsheften“ und in den letzten 

ldeme    
    

  

ein. Auf allen Parteitagen wa⸗ 

    

  

Beiſetzung des Führers der bad⸗ 

  

Tagesordnung: 

        

   

Voranzeige!-Sees n, Feiden 2vHer 
NRaheres in der nüchiten Nemnmex- 

  

    

2 : IV. Dauemn 7 II, Eingang Häkergaſſe. 

Leen Monlag den 20. Aprtl, abends 8 Uhr, im Steppuhnſchen 

öffentliche Wahlrechtsverſamm 

„Der Kampf um das gleiche Wahlrecht“ 

Referent: Senoſſe W. Krüger-Danzig. 

Sensfgnsen aES Seneßen! Acaitieri Müir den Beſuch dieſer Berſammlung, damit dlele zu 

u machtwollen Proteſt gegen die Verſchandeiung ber Woahtrechtsfrage wirb. 

Der Vorſtand. ů 

Karl Marx⸗Seier 

    

  

LA.: JoP. Krahn⸗ 

D. D. 

  

Tagesordnung: 

   MeREr. 
Die Wahlretß 

Sie iit von ausſchlaggedender Bedeutung für die     

G* VAAEAr Wahlrechtsverſammlung 
Rontas den 29. Lyril, abends 8 Uhr, in der „Oſtbahn in Dhrd. 

‚ Für das gleiche Wahlrecht. 
Redner: Parteiſekretär J. Gehl⸗Danzig. 

frage iit in einen äußerſt wichtigen Abſchnitt eingetreten 

Alle freiheillich denkenden Männer und Frauen ſind freundl. eingeladen. 

Der Vorſtand des ſoz. Bereins Ohra. 

Neuordnung in Preußen. 

— 1 L2 Buchhandlung Vellswe 
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Neue und gebrauchte 

Fahrräder 
federnde Holzbereifung, Leberi. 
Spiraten, Erfatzteile ſüs Ja⸗⸗ 

rüber. 

Jeuerzeuge, Taſchenmeſjer, 
Scheren, Sprechmaſchinen, 

Schallplatten, Taſchenlampel 
Batterien. 

K. Hein, Breitgaſſe 113 

  

durch das preußiſche 

Einlommenſlenergeſet 
Mit 19 Formularen für Ein⸗ 

mationen, fo⸗ 

   

Zu beziehen durch die j 

Aiünis i   Dansig ꝛ: Paradiesgaſſe  



    

      ſheué nich olſor anſcheinend. nicht, meinem Uuhgenbilar 
—Entſcholdung auf dem Schlachtfeide heranreißt, imv 

ich h, aber auch ſchwerſten und diullgſten 
ühen den flegreichen Frieden erſtreiien ſollen, in 

Ulür jeden vaterländiſch gelinnten Mann die „ 
nigen Zuſam:nenſtehens der Helmats⸗ 
. Erfolges des letten Ringens bildet, 

      

    

       
Kriegsn., te 
ů Erßebnia per dentſchen Offenſive im erſten Monat Daner bes Kriegss wächn vieſes. Al⸗ , einem Mugevllick „ W. X. B. Vertin, 20. April, Am 21. April iſt feit Beginn der am die wiriſchaſtlichen und lechniͤche, „„Vintlle der Miitelmächte. mzef, deutſchen Sei ein Monat verſtrichen. In Viee Zelt haben die einem Heſen Die,ſtegreiche Weſiſayacht Beuiſch lnd in eimem Mohe möglichſte Er⸗ lann. ä 
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L und ſeine Anpaßfung 
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Englander. oſen 0 Wber 11900 ae ſchwere Weuſgege nach genenzuwachs von rund 12⁵ 0⁰0⁰0 0 ů i anderen erlltien und über Gefangene in deutſcher Hand ————— —— — die Brand Swietracht in das Partelhaus bet natlonal; Waalſen. Die Geſchützbeute Uberſtelgt bie gervaltige Zahl von 1550. riegyminiſter über die Kriegslage öerafen- Par, an anſchlleßend im Wahlkampfe in bas 
ie. Zählung der vielen zäuſende Maſchlnengewehrr iſt noch nicht W. L. B., BVeriin, 25. Aprll.- Haupta lämte. Rolf Fft zi, chſa, e ſür ſeden, der le, wöhe Sialten fieber zea Sanis mußte ber, Heind den deutſchen An⸗tages gaß, zu, Vehiun ben Sereeuun de, Waushaſtg Heercente. ben ilc ersctls geh des auclene Mü upv hen ous 

greifern überlaflen. Ein weiterer beträchtiicher Teil leiner-Panzer. waltung d. Kriegsminiſter aulf Erſuchen von mehreren Senten Aus, enſchaftlich bewegten Zelt das nüchterne Urteil und den klaren vchen iſt zuſammengeſchoſſen.“ Auf dem weiten Schlachtfelde von kunlt über uie Vorgänge an den Franten. Er führte aus⸗ Blice bewahrt hat, feltſteht, daß in Fale einer Auflöſung des Abge ⸗ e n V n ungezö „Vert nge emd“Letcidunss⸗. Weſtefi. Diele Erſolge waren nur mögllch bure den fahrelantzen opfer Volk noch nicht e P, P i L, SEt 2. wpei mit unſchäßbaren, Beſtänden einen zwar unfreiwilligen, aber] vallen Kampf unſerer Truppen iun un Mehen eine fehnilſche hach, 5 b erlebt bat, facdt es uns Ichwer, an dle Möalichten wunendich wertszllen Krättezuwachs. „Nuf der lang ausgedehnten Uebermacht an Menſchen und Materſal Dieſe Tryppen leiſteten. d zolcer Ablichten zu Glauden. Wfr würden unſererleits nie⸗ mpffront wurden weſt über hundert Kilometer enaliſche Stellungen Höchtte, was von Soldoten gefordert werden kann. Dle Ausblld der beruſen wäre, die Berantwortung bierfür zu übernehmen. mellenitef Überrannt. Was in dieſem mit hllen Milteln moderner der Truppen für eine graße Offenſtve ſtellt eine gewaltige Arbeits« dieſe hiſtoriſche, nationale und politiſche Verantwortung beneiden. 
Befetigungskunſt angelegten Grabeniyſtem an Draht, Holz. Beton, leiſtung dar, ſie verbürgte uns aber den Erfolg. Die Truppe nahm Vieſe Aufgeregtheit läßt euf ein ſehr ſchlechtes Gewiſſen 
Stahl, Kußfer, Elſen, Panzerungen, Feldbahngerät, Teleyhonverbin⸗ mif Begeiſterung und der alten deutſchen Hingabe den Angriff auf.ſchliehen 5 ü dungen und unterirdiſchen Kabeln und dergleluhen angelegt und nun Die Offiniere bewleſen die altbewährte Treue-bis zum Tode auch hier ‚ ů (G. 107·) für England verloren ilt, läßt ſich in Geldeswert nicht annähernd an⸗ wiede Einzelne Truppentetle verloren zwar zwei Drittel ihrer Sgges gg, ů 2 Hen, Verinite ber Engländer betrüßen bereiks am hrer, die Verluſte ſind aber durchaus normal, an ein⸗ WVik eich⸗Nügarn 
geben. Die b⸗ 

April über 500000 Mann und haben ſich während des zwelten zelnen Epellen auffallend gering. Die⸗ Verwundungen ſind meiſte giben deuiſchen Angriffes an der Lys ins Ungeheure geſteigert. durch Inſemterie⸗ und Maſchinengewehrſeuer hervorhernſen und beme⸗ Wahlrechtsſtreil in Buvapoeſt — — ü Fier ue kommen die ſchweren Blutopfer der Portugieſen und vor allem entſprechend leicht. Eln großer Teil der Verwundeten konnte der Vudapeſl, 23. April. (Meldung des U ůi Tel 
der Franzoſen, die überall an den Brennpunklen des Kampfes in Front ſchon wieder zugeführt werden dank der aufopfernden Tätig⸗ Wel, 3. April weldung ngariſchen vchen Mulandie, chmer, Pedrohte briiſche Lane otederherlenen Si der Sonilſtsofſißlere, Die Krfolge im Weſten,ſind als hroßer Graphen⸗Koreſp.⸗Bureaus.) Die Budapeſter organiſierte Ar⸗ mußten. Belonders beiderſeits der. Somme, en- der Avre, üdlich der Sieg anzufehen., Von ſüidweſtlich Arras bis La Here ſind wir bis beiterſchaft veranſtaltete geltern nachmittag einen dreiſtündigen Olfe, bei Coury le Chateau und in Flandern ließen die Franzoſen U Linor Tiefe von 60 Kilometern durch die engliächen Stellemgen] Demonſtrationsſtreik zugunſten des allgemeinen Wahlrechts. nlele Tauſende ltegen. Sie wurden zu immer weillerem Einſaß ihrerdurchgehrochen. Etwa 100 000 Gelangene und 1500 Geſchiitße wurden In lämctlichen Betrieben ruhte die Arbeit. Die elektriſchen 
zher zuröcgshaltenen Reſerven, und zum ſchleunigen Abkranspor: dort unſere Beute. Danach warfen wir die Franzoſen aus ſtarkenfe ů 3 —— Sbulſen abgegebenen Hilfskräfte gezwungen. Die Engländer Stellungen über den Oiſe⸗Aiſne⸗Kanal und barhdie Cnglanber Li. Menbehnen ſtellen den Verkehr Die Kaffeehäuler und verloren während Rieſes einen kurzen Monats nicht nur den ganzen hi⸗ neule in der Schlacht von Urmentieres, machten Uber 20 000 Ge. die Reſtaurantz jowie die meiſten Geſchäftsläden waren ge⸗ Giwinn der halbjährigen Sommeſchlacht und den Relſteil des Erfolges Pelſne und, erbenteten mehr als 250 Geſchütze. Paris wird jeitſchloſſen. Im Stadtwäldchen fand eine Arbeiterverſammlung bel Cambrai, ſondern ſie mußten überdies zwel rſttel des in 16 Vesinn der Orfenftve von unſsren weſllragenhen Gehhüßen beſcholſen.] ſtatt. Ungefähr 100 000 Arbeiter zoten ins Stadtwäldchen. landernſchlachten teuer erkauften Raumgewinnes wieder hergeben, 9 Der Kriegsminiſter ſchilderte ſodann die Schwierigkeiten des Die Parteifüͤhrer hielten Reden. Die Verſammlung nahm eine Duher Gelandeverluſt wird Jumm éichaden Brankreiche burch dieſenigen Dachſchrös für die Lonell vorbringende Armee. Unterkünfte ſiund un Reeſokut in der das ollgemeine Wahlrecht 0 dert wird. Gubtsts erweitent, die di zuriagehenden Engländer in deutſche Hände ſen, Zerttörken Ortſaften nicht mehr vorhanden. Wege und Slege ulion an, in der das allgemeine Wahlrecht gefordert wird. ſollen⸗Ließen. Damit ſind ge eſeg, iüen vom ehenl⸗ Der Inſſelen beg ern eichbeniiid 3 irch Mer Her Worentee ſicher⸗ Teins aue nachmittags war die Verſemmlung beendet und die ſchonte franzöſiſche Landſtriche den Kriegaleiden preisgegeben. Derzu V, wa ET wurde dur— 'e großen Vorräte der Eng⸗ Teilnehmer ſtreuten ſich. Es kam nirgends Ruhe⸗ ſhper, Heierse Erüllertbtamp, legte zahlreiche feindliche Städte füs, die in unſere Hände fielen. Durch die ſtattgehabten Kämpfe ſtörungen. erf leh 8 an Ruh 

Ind Hörſer in Trümmer und verwandelte Uppige Felder und Fluren ſin im ollgemeinen ſene Linten erreicht, an denen der Feind früher in Einöden. Der Geſamtgeländeverluff beträgt viele tauſende Bün ) Er fond da wieder Slütwunfle, die er ſich zunutze machte. A dwadratkilometer. Die Hauptbahnverbindungen der Entente in den dieſe zu überwinden, iſt die Forliecmng des flampfes norwendio, Dänemark ů frantreich mit den wichtigen Bahnzentren Amiens, Doulens, St. Pol Kuloncn chlthe wird fortgefütrt. An den Erfolgen haben auch die iImd Hazebrouk liegen unter deutſchem Feuer und ſind zum Eeil aus⸗ Polonnen der Vrmiernnasbataiflone ehrenpollen Anteil. Die Schlacht Die däniſchen Neuwahlen Uſt noch in vollem Gange umd wir mülſſen im Vertt D 
i 

Keſcheltet. Oberſte Heeresleüſuy, 1% Jertrauen auf die W. T. V. Kopenha-cu, 22. April. Nach den Neuwahlen aN Millionen Kriegsgefanoene ů Waithieden ſein muerdennit Gedind abwarten, weiche Erfolge uns nach hat das Foikeltbing folgende Zuſammenſetzulig: 71 Anbänger Berſin, 20. April., Bis 1. Märg 1918 machten die Mittelmüchte Ia Finnland und in der Ükrafne nehmen die Hperatlonen] des jetzigen Miniſtertims (32 Radikale und 39 Sozialdemo⸗· 
3450 000 Gefangene. Dieſe Zahl überſchreitet die Geſamtzahl derden geplanten Verlauf. An der italleniſchen und mogedoniſchen Frontkraten) und 68 Gegner des Miniſterums, darunter 22 Konſer · 
Erwerbstättgen Schwedens, Norwegens und Dänemerks um mehr iſt die Kampflage unverändert. Beträchtllche Teile des Feindes wer⸗ vative und 45 Anhänger der Linken. Das Ergebnis von der 
als eine hoibe Miüton. Sie überſteigt ein Fünftel der männlichen d. in Schach gehalten. An, der Kaukaſusfront ſind unſere tür⸗ Farörinſel iſt noch unbetanni. — U 
Erwerbstätigen Deutſchlands im Frieden. Die Mittelmächte gewan⸗kiſ ndesgenoſſen in die ihnen im Frriedensvertaa zt ů; 2 7 Sae; 363 nen damit Ain Arbeiterheer, das auf wichtigen Gebieten der Volks⸗ Gebiete eingerückt. In Paläſtina i ber engliiche Märftoßr der hn Die Wähler haben alſo die däniſche Neutralitätspolitik wirtſchaft wertvolle Dienſte leiſtet und einen großen Teil der zum Verbindung der türkiſ hen Hceresgruppen bebrohte,Saufgehal⸗ Eettütigt. Siehsdienſt elaberufenen eihehen Mebeitskaaſte Lrgeck., Miit werdie Engländer ſind üder den Zordan zerüctgemerfen, behealten und Veitähigt 

ů Kriegswirtſchaft 
V SSSDEEA NNea , KCEEEEE 

Politiſche Wochenſchau D.Mnsen wosrue, hr Giaesette-egscns, 
Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft iſt außer Frage einer der 
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* 
i; B irtri⸗ V riedensarbeit anpubahren. weeh.naeen Wremnehuntenbandlungen meiiſchigſten Wketſchaftsrganiſetoten Perdichlanhe Coet 0* — haben Hedenfalls war ſei Wei ünt wortung zu tragen bei Ausbruch des Krieges erkannte er dis Rielengefahr des „Falſche und verhängnisvolle Logik“ tönnesWaigeruns ein rein perſönlicher Kapitalismus, der die Gebrauchsgüter ohne Rückſicht auk das Akt, von dem die franzöſiſche Reglerung niemals Kenntnis     

Den pürgerlichen Politikern, die der Reſolution vom ſamtwo. 
  

em rubeichränkten Belieben privater Beſitzer 
8. 

       
r9 3 j7 f gehnbt habe. Auf dieſen Brief antwortete Ribot, er mußte; K 5 

Zuti zügeftimmt hatten, unter dem Eindruc der Weſt: Pöinchré gegenüber die hrs,cief, antwort⸗ „„ „Sſei 2 Veri- Voikes. „-Heber⸗ 
r. Saimcaré gegenüber die Verpflichtung übernehmen, völliges einſtimmung mit der Sozlaldemokratie und de ewerk⸗ 

  

Schweigen zz bewahren. Wiviette antvoriete. daß das ver⸗ſchaſten, die der Regierung ſchon damals einen Plan zur Orga⸗ 

28 aber von dieſer Reſolution abrückten; kieſt Prof. 
ode im „Fränkiſchen Kurier“ gebörig den Text. Er bezeich⸗ S, Len öu bewa r g,tene antwortete, da rhängnisvoll ir“, 2„ſe egterungsoderhaupt nicht das Recht habe, eine ig,, ů 

waees veen een,e aſnee, ,ſe baeghene, Se ve erß, halichen Sricdenss und Verſtandignnaswillen verführen laſſe dieſer Brief vechsel ſet ergangenen Mitemos und fügt D.nsl,kapicliſüſche vetriebsleiter ſeine Vorſchläge zur Sicherung der rgange ttwoch den verſammel Rohſtofforganiſaton. Sie haben ſich glänzend bewährt und 

   

  

      
ind führt fort: „Im Gegenteil, ſe völliger wir ſiegen, deſto ten Kommifſtonen vorgelegt worden 

ilt die Lage, um frei und offen Müßigung zu be⸗ Velegt ö ohne Orgisel die Durchführung unſerer Verteidigung grund⸗ eiſen und die künftigen Lebensbedingungen für die auf nach⸗ Huysmans in Lonbon feſtgehalten öů Kegend geſichert. ů Soemi 10 f. 15 ů 4* ů bne wne joche ouckdwardenule han Helt un ißcrins, „, Sers en, Luen e. Mrtn. Perchelhon, apden, Woasemiercl areunf SetWehnvunſe uehar, ven ve ſen zu tun iſt, nicht erreichen, wir mögen n och ſo viel fiegen⸗ daß Hunsmans, Sekretär des Internationalen Bureaus, lich gapit itiſchen Ausbentung zu befecien Er iſt praktiſcher o Gebol der Sunde geihlalo ür die Fortſchituihe Velts. nod inmer in Lamem veſnder Hpmane hate ſch mit En Sahiafft'aus geͤioler Enſcht in b.e Weſen ber Dinge ge⸗ brrei und für die Reichskagsmehrheit überhaupt nicht: um⸗ binem nümaf wa or vn sben unn peneinpmm u bie worben. Hofür arbeiteter mil der zchen Uinermüidüihtel, de S , Leenenee en Sere, enenn ,eeeere Se , Seee e wir ni t dankbar genu ſein können die Kraft und Ruhe kongreß atßbercßen, als die Rachricht in England eintraf die Deshalb wendet ſich gegen dieſen nach jeder Richtung unantaft⸗ 
wir nich „ant genug Weltgeſ l U übe .ů amerikaniſchen Delegierten ſeien bereits nach Europa unter⸗ bare n Fü der Großind ſtri der intimſte Zorn aller 

winnen, um die wirkliche geſamtlage zu ü⸗ Patent an wegs. Wührend Cachin, donhaux und die anderen Delegier⸗ Ane tgesde r Sichßir,ie auch d müe, dyn wete, 
rmwügen, zu durchdringen und en va aus eine dis S1, 3u ien daraufhin nach Paris zurückkehrten, verblieb Huysmans in ka Viicle. ‚ ühn richte K 865 hanz beſ, ders ber von uns achen, die uns eine Zukunft ſicheri. Je größer die Siege, London, was er nun bitter bereut, ſagt der „Matin“. Denn kopitals, Gegen ihn richtete ſich ganz beſon i b veröffentli. eime ruf der janiſation der Schwer⸗ 

iangneleDtsreicher, aber auch um ſo notwendiger die Ver⸗ Huysmars kann jeßt England nicht mehr verlaffen. Ms er inbrſtehanene, Webme , — gung. ASnigen x üßer 5 fi ireiſ⸗ lt U0 int en, der zur Sommhung von Gel vor einigen Tagen über den Kanei reiſen wollte, wurde er von liche“ Bekämpfung des Staalsſozialismus aufforder Keine Aufhebung der Juli⸗Reſslution der Schiffsmannſchaſt erkannt, die ſich zu fahren weigerke. Dadurch läßt Rat ich aber nicht einſchüchtern. Auf W. L. B. Berlin, 22, April. Die Mitteilung einer Huysmans mußte wohl oder üibel das Schiff verlaſſen. Er hat die ruce der Mebclnen or Leipigen Aberpgemg⸗ wendet vreſondena daß zwiſchen der Kegierung und der Reichstags⸗nun verſchiedene Male erklärt, er beabſichtige mur nach Frank⸗ er ſich in deren Oſternummer wieder entſchieden gegen die unter 

    

    

         
         

  

    

      

          

hrheit Verhandlungen über die Außerkraftſetzung der 8; hren und werde nicht auf einer anderen Route der täuſchenden Forderung der „Freiheit“ marſchierenden Ver⸗ Esrefolution vom letzten Sommer ſchweben, iſt, wie die La Die engliſchen Marinelente glauben teidi lpen i ch Au⸗ beuhi mit fol üe⸗ Anklage: ů 3 81 ů ů eidiger der egoiſtiſchen Ausbeutung mit folgender E orddeutſche Allgemeine Zeitung“ meldet, unrichtig. — ſeinen Verſichern cht, jondern wermuben, daß er über Des Beantwortung Ihrer Frage habe ich drei Schriſten ge · Hiermit iſt eine Spekulation der „Vaterlandspartei“ Bordegur nach Amexiku reiſen werde, um ſeine Friedens⸗ widmet. „Von kommenden Dingen“, „Probleme der Friedenswürt, nigſtens vorläufig als verfehlt nachgewieſen. manöver à la Stockholmer kionſerenz dort fortzuſetzen. Und ſchaft“ und Dle neue Wirtſchaftt. ů eben das wollen die engliſchen Matroſen und Seeleuke ver⸗ IFär die Wiriſchaft verlunge ich Solldarität, jür die politit Friedenskongreß in Spanlen hindern; deshalb bewachen ſie jetzt hunsmans Tag und Nacht. den Voiksſlaocl, für das menſchilche Leben Berinnerlichng. W. T. B. Bern, 22. April. „Petit Pariſien“ meldet aus fDie amerikaniſchen Deiegierten hätten den 2 E „ple deineſſchlle. kliche Forbeung iit nicht die wichsenne. wodl ader ntander: Der ſiebente internationa.e Friedenskongreß wird lede Konſerenz während der Dauer des Krieges zu ſtimmen. Blelbt es bel der unorgoniſchen und ungezügelten Wirtſchafl Santander zufammentreten. Der König ſtellte den Magda⸗ * des Eicennuhes und der Klbfonderung, jo dꝛoht uns Aese E ſt uů 
„ L E üttlerxen Wohlſtandes, Abfinken 

enpalaſt dem Kongreß zur Verfügung. Deutſchland der Drsbufeieoſt nden des m U b‚ ä x 

Steisend, Oppoſieion gegen Clemenecau Die Angſt vor der Landtags⸗Auflöſung Dercheimntclßen win urs, Die Gebteigüchef E Bern, 22. April. „Hümanité“ zukolge gab der Ver⸗ Je mehr die Auflöſung des preußiſchen Abge 
chloſſene Einbeit 

        

  

  ungsminiſter des Kabinetts Ribot, Violette, in den Wan⸗in den V der ir 
langen der Kammer Erklärungen ab. worin er ſcharf gegen usſicht eines geſchioſſ menceaus Politik Stellung nahm. Er verſtehe nicht. was nen Vorgehens der Wahlrechtsfreunde, wie es im „Vorwärts übedingungen emporheben. dnenceau dazu treiben konnte, den Kaiſerbrief zu veröffent-empfohlen worden ijt. verurſachi ihnen ſchwere Beklemmungen. Die EBit haben die Wahl: entweder den Lobreduern des betlesev. en. Violette verurteilte gleichfalls die Poßtik Ribots heftig [Meldung erſchiebener Blätter, daß ein nationalliberaler Preußen⸗den Zuſtandes zu folgen, die ſagen: en macht ſich alles von zeibſt. laßi lei unzuläſſig, daß Ribot den Brief bei ſich behielt, ohne tag auf den 28. April einberuſen ſei, verſeht die „Berliner Neueſtenuns möglichſi ſchnell zur allen Miriſchaft zurückrehren, oder einer Dokr von derartiger Tragweite der franzöſiſchen Re⸗ Nachrichten“, die ſich noch z Flügel der Nationallid Aufgabe ins Auge zu blicen, die kaum getinger als der Kei⸗ 
Dokument von derartiger Tragweite der franzöſiſchen Re⸗ Rachrichtene, die ſich noch zu dem rechten Flügel der Nationallibera⸗ — — — — ſt führt, do 
— u 2 — üür richtie b. „ ů Deutſchland von neuem auf den Gipfel der Weltwielicha K dos 
fung bekannt zu geden, während er es für richtig befand, len rechnen, in gewaltige Aufregung. Das Blatt vermutet bei der diesmal unter geläulerken ſitklichen und ſoziulen Bedingungen. Sloyd George und Sonnino mitzutciien. Es ſei dies nicht „Perſonalunio ie die preußiſche Staatsregierung mit der natior 
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eine geheime, ſondern eine perſönliche Politik. Ribot Biſck bů ů fnäber hielt Violette mit dieler Anſicht nicht zurück. Er en Vertreterkages beſtimmte Ab⸗ — lete am 12. April 1917 einen Brief an Ribot mit der Er⸗ſichten verfolgt, nämlich eine ielle Stellung der natlonalliberalenf Verantwortlicher Redakteur J Gehl Dagzig. ſng, er könne nicht energiſch genug gegen ſein Verfahren Partei für eine gepiante Auflöſung des Abgeordnetenhauſes vorzuä⸗ Derlag Volkswocht L Gehi u. Co. Danzig ſeſtieren. Wenn Ribol Unrecht arhabt habe, ſich zu weigern, lobereiten. Darüber iſt das Schurfmacherblatt ganz aus dem Häuschen: Druck Königsbarger Bolkszeitung, S. m. b. G., Wünigabez 

    
    

  

       



——— I stelhung 
K alkei⸗Anzuͤge waree, Formen, mit auch an, manmmo, 325 285 bis 145. ů i ů Le und Iee 

nSchm- 3½ U. bands 7/, Unf. 

Konfirmanden⸗Anzüge wte, MrAh 1553. —— D 
ietanten- u. Pferdedressuren Die Woltattralcti 

Rock⸗ Anzi züige · 25⁰ ü TLeresd,De Serhite- 

ů in eleganter Verarbeitunnnng.. 550 400 vis XX 2* Pter Aecronsuren —— Seschütz 

  

EEESOOEEA — Loreliy, 
Ftroco, „Vulkanmensch“ „Der Verüchter des Todes“ 

Hen Lei id Alpakka⸗ 

Strand Auüüge ans behhnen hehen Lenen ind Abanee Soleg, 75 64 bis Fransziskus Fronk. Truppe, Drei Restochs, 
10 Personen, Afrikanische Damen-Kunstturn-Akt 

Sitten und Gebräuche 

aus befſferen hellen und marengo Stoften — — Anny Görre, Bambusakt 

MLs 210 u e Muuge Mans“, eerter unebere, 
ů Ainal-Dreasur Drahisellakt in höchster 

EV K Cüse des — — Vollendung 

unnd Marine⸗ 

in reichſter Auswahl 

    
äDD / des Stobithenters 

Montag, 29. April, 7 Uhr: „Die toten Augen“. 

Oienstag, 30. April, 7 Uhr: „Orel alte Schachteln“. 

Mittwoch, 1. Mal, 7 Uhr: W, emaris Erzählungen“. 

Donnerstag, 2 Mai, 7 Uhr: aria Magdalena“ 
von Hebbel. Erſtes Gallpiel Sre ne Trleſch. 

Freitag, 3. Mai, 7 Uhr: „Hebba Gabler“. Zweites und 

3 ö letztes Gaſtſpiel Jrene Trleſch 

Ableilung: 9 erren⸗Moden Sonnabend, 4. Mai, 7 Uhr: „Hoffmanns Erzählungen“. 

Sonutag, 5. Mai, nachm 3 Uhr: „Drei alte Schachteln;/, 

abends 7½ Uhr: „Carmen“. 

  

  

    
     

Solange Borrat, verſende ich noch meine 

Gummiſohlen zum Selbſtauflegen 
Probepl. für 5 Paor norm. Herrenſohlen Mk. 8.— u. Mk. 12.— 

Gr U — — 13.— 18.— 
Summiabläte per Vaar vou 70 Pf. an imnd Gummiecken. 

S. Strauß, Frauhfurt a. M. 
126 MWMorgenfsernftsaße 35. ‚ ——— Fane, ſGhuſe 

Aundeben Sch nupft
 ab at ofſe⸗ Auswahi IJulius e•n Due 

7 77 2 x 

0 Maan, ſ. Goldstein garant.rein- ů 

ſſ; Latpendetgasse 4, gegenũber der Alarthalie — 

        
Anf die Mas; à Pfund un 

Warke 25 der Kurtrfiellarte 3 Pfuab, zuſammen alſo 7 

pDen 30. April is Snn, 
arfen 20 und 20 

      

   
   

     

  

   

  

    

iar Crwas Sarachiene und Kinder, iomie cv 

karte für Errachſene und Marken 27 K 8 
   

  

Brentatt, Emaus, u. — len⸗ Oroß⸗ 
Wüf. Groß⸗ Liebrenberf und Klein ⸗Plehnendorf 

  

Julius Gosda, esrgeene, 
Dasszia, Ecke Häkergaite 5 u. 2. Prieltergaiſe 5. Jernſpr. 2428 

Freyme Eeer 
Papierwaren 
Lsinennspiar, 25 Bogen nebſt paſſenden 
— —* 
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achvargr weinden ir 125 GSramn gentrank. 
3. Den Nontag, den 29. April Pis Sonnabend, Pen 4. Mai: 

Aui die Marten 19 ia 19 K der Dausiger Leberrs 

Ser Ernahitne mid Kinder. i⸗ 

  

Vesreeen umsene 100 Stück weiß 
ü W 
5 — Lösahbegen, 

  

   

    
   

— ——— kricgssfegellack, aute Aualil — 

Ueerreiest Aaffchte, 30 vosen. 5⁰ Rundtücher.. 100 Stück 3, Stange 25 8 
Seidennetter 275 FStüpbstbris,1tiss.. . 25 Stück 59 & ‚ Hefzwecken „Rock“. . 100 Stück 253 

  

    

      

ǘ Oilettegapier Ee 2, m. Ia 14Alar. 

Putterbratpapier⸗10s: 05 Acletepanler Aerb Bols 55.W8, 2— II Melerhale U .50 é 

Bücher und Noten 
Eagelhorns Remanbibliethek i Se 45.5 Dtsch. Musiksammi. 400 Nein. n. Gahl, 108.Wict. V. Scheffei Ekkehard gebd 1.50 

  

    
  
   
      

      

   
       

  

  

  

  

  

  

     

  

      

    

    

Bestererrshler der Weltliterziur: zünd Klav.u. Seige, Geig S i N. LU and. Mod.2.60 
Belisbte Meisierlieder: 31derbelannt u. ü Leben. 2.09 

beliebt Geſänge a. d. klaſſ. Lieberſchatz 1.99 en ⸗ 0 
3 — leinrichHeine: B. 3.0l 

Orei alte dchachtein: notp 20Og-m. T3.59 Friesr. Rückerk⸗Lebrst 3.0⁰ 
   izer 2 händ 3.89 Di 

Eeinzeiane Gej. u. is Thsaterstücke d. Weltliteratur, 
SSaben i. Sel. u. Klav. 2.40 ihrem Ing nachwiedergegeb.v.Leollente s. 0⁰ 

XI. Kunsigesr u. 19. Lahth., v. Max Schmide/ 
Text und 17 Farben⸗ 

  

  

     

  

  

Parfümerie⸗ 2 
Franzstanntuein . Flaſche 2.75. 1.50 Uüchipsene Gruner ca. 8 Sidn Brenn⸗ 

dauer. 10 Stück 6.50 70.-0 

  

Sriverheurdes SexkrrlhanBerbe AWIl — 
Der kommar KreDe Cererci 

  

  

    

     

      

  

Dir Serrezagare der SSEE SKandenz und Thorn. 2 Eeu de Gulogne gegenüber dem Vönigs⸗ 
i —— —— SSenurg —25 8 Köeic⸗ Anierstärke-Ersatz, flärtt vorzüglich 

Die Becueac⸗darten der Zeiangen Taatzt. Culen. Ess—. Aimende ä* Flaſche . 278 weiße bus Wes V85850 iche, D — 3⁵•3 

— ken ..... Frͤlaſche Laurax das Hautpf ſegemitkel der vor⸗ 
E u * 2 i 100 

Moderne illu ſtierte Zeilſchriſten — ——— 
82 iiess . Doſe 35.3 9.50 75 505        

    

  

Ler ss Jalod 8enS SErpAi üämus 

Buchhhandlung — —— 

  

      
        

  

     


